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Gegen den Schleichhandel.
Wenigstens Gefängnis — daneben bis 500000 Mk

I Geldstrafe.
Tie Würfel find gefallen. Der Schleichhandel ent¬

geht feinem Schicksal jetzt nicht mehr. Das Kriegs¬
ernährungsamt schreibt:

Der Bundesrat  hat nunmehr die seit längerer
Zeit angekündigte Verordnung gegen den Schleich¬
handel erlassen, die am 15. März 1918 in Kraft tritt.

Sie richtet sich gegen den Schleichhandel in der
Form des gewerbsmäßigen, zur Weiterveräußerung er¬
folgenden Auslaufes öffentlich bewirtschafteter Lebens¬
oder Futtermittel , der die Erzeuger zu verbotswidriger
Abgabe von Waren in größtem Umfange verleitet oder
ihre Bereitwilligkeit hierzu ausnutzt, um demnächst
diese Ware mit erheblichem Gewinn abzusetzen, und
infolgedessen zu einer ernsten Gefahr für die Auf¬
rechterhaltung des staatlichen Ernährungssystems ge¬
worden ist.

Da von Geldstrafe allein gegen gewerbsmäßige
k Schleichhändler in Anbetracht der außerordentlich

hohen Gewinne,  die im Schleichhandel erzielt zu
werden pflegen, eine nennenswerte Wirkung nicht
zu erwarten ist, der gewerbsmäßige Schleichhandel auch
schon durch die Art der Strafandrohung dem Volks-

f empfinden entsprechend als besonders verwerflich ge¬
kennzeichnet werden muß, sieht die Verordnung vor,

[ daß gegen den gewerbsmäßigen Schleichhändler stets
ans Freiheitsstrafe zu erkennen ist.

Daneben muß in jedem Falle auf Geldstrafe er¬
kannt werden, die bis zur Höhe von 500 000 Mark
bemessen werden kann. Auch kann auf Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt un > angeordnet wer¬
den, daß die Verurteilung auf Kosten des Täters öffent¬
lich bekanntzumachezi ist.

Die gleiche Strafandrohung ist gegen denjenigen
vorgesehen, der sich gewerbsmäßig zu einem ver¬
botenen Erwerb von Lebens- oder Futtermitteln er¬
bietet oder gewerbsmäßig Schleichhandelsgeschäfte ver¬
mittelt.

Für den wiederholten Rückfall, dessen Voraus¬
setzungen im wesentlichen in 'Anlehnung an die Vor¬
schriften des Strafgesetzbuches über Rückfalldiebstahl ge¬
regelt sind, droht die Verordnung Jnchthansstrafe, bei
mildernden Umständen Gefängnis nicht unter 0 Mo¬
naten an. Reben Zuchthaus ist in diesem Fall die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zwingend
vorgeschrieben.

Lansdowne,
der englische FriedenSglöclncr.

Die neuesten Kundgebungcn des alten konserva¬
tiven Führers Lansdowne erregen die Oeffintlichkeit
weiter in erheblichem Grade. Besonders in Frankrich
gefällt die Presse sich in kreischenden Tobfuchtsan-
fällen und vergißt dabei die einfachsten Formen des
Anstandes.

„Echo de Paris " erklärt Lansdowne für einen
durch den Krieg vollkommen verwirrt  geworden ?»
Greis,  der einer sozialpolitischenOrdnung anwhüre,
die verschwinden müsse. Eine andere Erklärung für
das skandalöse Dazwischentreten Lansdownrs gebe es
nicht. „Journal " stellt fest, daß man sich leider allzuerin der Hoffnung gewiegt habe,das Angebot desafen Hertling werde keinen Widerhall finden. Lans¬
downe greife die Argumente des Kanzlers an, umgehe
aber dabei ihm unbequeme Schwierigkeiten.

Das sozialistische Blatt „Oeuvre" äußert sich
weniger  ablehnend und sieht Lansdownes Ansich¬
ten als das Spiegelbild eines großen Teiles der Mei¬
nung der konservativen Partei Englands an, die schon
verschiedentlich in der englischen Geschichte die Leitung
der Geschäfte an sich gerissen habe, um große Konflikte
friedlich zu lösen. Das Dokument könnte wohl Fol¬
gen haben,  die man nicht übersehen dürfe.

Einstweilen kein Neber-Qptinnsmus.
Auch ein Wechsel der Leitung in England würde

uns der Verständigung mit diesem Lande kaum näher
bringen , denn selbst zwischen den Auffassungen der
Engender mildester Tonirt und den unseren besteht
ein schwer zu überbrückender Gegensatz. Man dcnie
nur an die dieser Tage veröffentlichte neue Auslassung
des Lorv Lansdowne zur Friedensfrage . Der „Man¬
chester Guardian " freilich meint, der Brief Lan .downe
bilde eine Stufe auf dem Wege des Friedens . Dabei
verlangt Lansdowne bedingungslose Heraüs-

Be $ «Tai ca *- Nordfrann 'eiws. .S e,r,b i en s ukn).

Dicnstng, den 12. März 1918.
unv Einstellung "des 11-Boot-Krieges, und dann . rsl
soll auf einer Friedenskonferenz über die deutschen
Kolonien, über Elsaß-Lothringen, über die italieni¬
schen Ansprüche, die englischen Einsprüche auf Teile
kurz über das , was die andern wollen, verhandelt
werden — wohlgemerkt, nachdem wir alle Trümpfe,
die wir im Spiel haben, fortgeworfen haben, uns also
in die Lage gebracht haben, das Spiel verlieren zu
müssen. Also auch Lord Lansdowne mutet uns zu,
politisch und militärisch Selbstmord zu begehen! Wenn
er also Erfolg mit seiner Propaganda erzielen will,
dann muß er schon seinen Leuten mit mehr Nachdruck
entgegentreten.

Vom A-Bootkrieg.
Tie U-Boot-Tagesstrecke.

Berlin , 10. März . Amtlich. Unsere Untersee¬
boote haben im Sperrgebiet um England 18000 Br -̂
Rcg.-To. Schiffsraum vernichtet. Unter den versenkten !
Schiffen waren zwei Engländer , nämlich der bewaff¬
nete Dampfer „Dalewood" (2420 To.), mit 3000 To.
Kohlen für die englische Flotte in Seapa Flow be¬
stimmt, und der bewaffnete Dampfer „Largo" (1764
Tonnen), mit 2400 Tonnen Kohlen für Belfast. Zwei
weitere Dampfer, darunter einer von 4000 Tonnen,
hatten als Ladung Oel an Bord.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
*

Tie Rationierung in England.
Ueber die kürzlich in Kraft getretene Zwangs-

zuteilung der Lebensmittel sowie über ihre Ursache,
die U-Bootswirkung, schreibt die „Sunday Times" vom
10. Februar : „Das Volk kann nicht begreifen, warum
die zu lange hinausgeschobene Rationierung plötz¬
lich eingeführt wird. Dafür muß die Admiralität
verantwortlich gemacht werden. Sie hat den Umfang
unserer Schiffsverluste geheimgehalten, uno in dem
Wunsche, dem Feind keine Anhaltspunkte zu geben,
einen gänzlich falschen Eindruck im Lande hervorge¬
rufen. Dem Durchschnittscngländer wurde nie die
äußerst wichtige Tatsache mitgeteilt , daß nicht nur in
der Welt eine Lebensmittellnappheit , sondern eine weit
ernstere Knappheit an Schiffen besteht, und daß wir
nicht mehr ans die reichlichen überseeischen Zufuhren
rechnen können, von denen wir in der Vergangenheit
lebten. Tie Unterseebootsdrohung hat sich zu einer
richtigen Gefahr gestaltet und wir sind unleugbar in
bisher nie gekannter Weise auf unsere eigene Erzeugung
angewiesen.

* * *

Frankreich unter dem Truck des N-Bootkrieges.
Auf die wenig erfreulichen Zustände der fran¬

zösischen Versorgung werfen die folgenden Ausschnitte
aus verschiedenen Briefen aus verschiedenen Orten grelle
Schlaglichter: .Mnserv Stadt ist wieder 24 Stunden
ohne Mehl gewesen. Tie Bevöllerung 'war aufgebracht
und hat die Schaufenster zweier Bäckereien eingewvr-
fen, um gegen den Brotmangel zu protestieren." —
„Das Brot ist sehr schlecht. Es ist schwarz wie Kohle.
Um etwas zu bekommen, mutz man stundenlang war¬
ten." — „Es ist höchste Zeit , daß wieder normale Ver¬
hältnisse eintreten . Man findet keinen Tabak nrehr.
Es herrscht eine Krisis." — „Tabak kann man nicht fin¬
den. Ebenso Lebensmittel und andere Sachen. Wir
sind in vollständigem Elend. Wir haben so etwas noch
nicht erlebt." — „Mein Vetter aus Marseille schreibt,
daß dort weder Brot noch Tabak zu finden sei." —
„Tabak kann man nicht bekommen. Es stehen 200
Personen „Polonäse", und zum Schluß bekommt man
nichts. Man steht Polonäse für Milch, für Tabak,
Schokolade, für alles . Es gibt nur ein Pfund Zucker
pro Person und Monat . Alles ist furchtbar teuer." —
„Hier kann man keinen Tabak finden, nicht einmal
eine Zigarre für 2 Francs . Ich habe vier Tage von
6 Uhr morgens „Polonäse" während der großen Kälte
gestanden. Alles, was ich bekommen habe, ist eine
Schachtel Zigaretten . Mit Zucker ist es das gleiche wie
mit Tabak und Schokolade." — „Es ist schwer, Makka¬
roni und Nudeln zu beschaffen. Es sind keine vorhan¬
den. Trotz hoher Preise gibt es nichts." — „Ich muß
beim Scheine eines Kerzenstumpfes schreiben, da kein
Petroleum zu haben ist. Deshalb kann ich auch bei
Tuükelheit nicht arbeiten ."

Von .den Fronten.
Großes Hauptquartier , 11.März . Amtlich. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Artillerie - und Minenwerfertätigkeit lebte am

Abend vielfach auf. Rege Erkundungstätigkeit hiell
mt . QißtM  Abtellnnaen orangen mehreren Stell « »

^ 26. Jahrgang
oer slaKdrischen$ 10« , m Der <Kegend von Armen¬
tieres und auf dem westlichen Maasuser in die feind¬
lichen Gräben ein und brachten Gefangene und Ma¬
schinengewehre zurück. Bei einer deutschen Unterneh¬
mung nordwestlich von Reims trat wiederum eine in
letzter Zeit mehrfach beobachtete, auf der Kathedrale
von Reim^ eingerichtete Blinkstelle der Franzosen in
^ "^ Hauptmann Ritter von Tutschek und Leutnant
Wüsttzojs errangen ihren 27., Oberleutnant Belage
seinen 20. Luftjieg.

Q st c n.
Feindliche Banden wurden bei Bachinatsch(nord¬

östlich von Kiew) und bei Radjetnaga (an der Bahn
Sherminka—Odessa) zerstreut.

Von den anderen KrieZsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister . Ludendorff.

Roch immer Borbereitnngs -Kämpse.
Im Westen stehen wir noch immer im Stadium

der Erknndungs- und VorbereitungS-KämPfe, aus denen
sich auch der blutig abgewiesene französische Angriff
auf der lothringischen Front bei Badonviller nicht ab¬
hob. Das Wetter begünstigte nicht nur die Erkundungs¬
gefechte, sondern auch die beiderseitige Fliegertätig-
keit in hohem Maße. Unsere Erkundungsabteilungen
brachten dabei an verschiedenen Stellen Gefangene
unde Bute heim. Besonders erfolgreich erwies sich ein
Sturmtrupp bei Beccelaere. Tie vor ihm aus ihrer
Stellung fliehenden Engländer ließen ihm fiinf Ma¬
schinengewehre.

Ter französische Mißbrauch von Kirchen.
Angesichts der Tatsache, daß die Franzosen, trotz¬

dem sie bekanntlich die eigenen Kathedralen niemals
schonen, wie die Behandlung der Kathedrale von St.
Quentin bewiesen hat. stets klagen, wenn wir auf Kir¬
chen schießen, muß ein neuer Mißbrauch der Kathedrale
von Reims durch den Feind festgestellt werden. Es
wurde nämlich unabweisbar festgestellt, daß die Fran¬
zosen dieses Gebäude zu Blinknachrichten gebrauchen.
Es ist selbstverständlich Pflicht für unsere Artillerie,
diesem Mißbrauch ein Ende zu machen.

Eine Schiacht gegen Deserteure.
In der Ukraine sind wir bis auf n e« n M eilen

an Odessa  herangekommen. Tie Bandenkämpfe, zu
denen es aus unserem Wege in der Ukraine kam,
waren bei Bachmatsch mit numerisch überlegenen tsche¬
chischen Truppen , neuerdings übergelaufenen Deser¬
teuren  der österreichisch-ungarischen Armee, auszu-
fechten, die auch über Geschütz verfügten. Für die
Naivität dieser Deserteure spricht die Tatsache, daß sie
glaubten, eine Bitte um freien Abzug werde unserer¬
seits bewilligt werden. Davon war natürlich keine Rede,
und sie werden der den Deserteuren im Felde drohen¬
den Strafe nicht entgehen.

D r̂ österreichische Kriegsbericht.
Wien.  11 . März . Amtlich wird verlautbart:
.An der Eisenbahn Shmerinka—Odessa wurden

abermals feindliche Banden vertrieben . — An der
italienischen Front lebte stellenweise das Artillerie¬
feuer aus.

Ter Chef des Generalstabes.

Was wird mit Rußland?
Ratifizierung des Friedens am 12. März.

Am 12. März soll die „Volksvertretung" in Mos¬
kau den deutsch-russischen Frieden -vertrag ratifizieren.
Dann soll Friede sein, beide Reiche sollen dann in
„Frieden und Freundschaft" leben", wie es in dem
Vertrag heißt. Wie stehts damit?
Tie Franzosen hoffen auf Erfolg ihrer Quertreiberei.

Nach Andeutungen französischer Blätter beabsich¬
tigt die Entente , in dem russischenH i n r e r l a n d e eine
ihr gefügige Sonoerregrerung  zu schaffen und ihr
durch weitgehende diplomatische und militärische Unter¬
stützung die Möglichkeit zu bieten, den Mittelmachten
entgegenzutreten, vielleicht diese sogar zu bekämpfen.
Diesen Weisungen ist es zuzuschreiben, daß die fran¬
zösische Mission des Generals Berthxlot  in Rumä¬
nien die Weisung erhielt , von dem Angebot der freien
Durchreise durch die Länder der Mittelmächte kernen
Gebrauch zu machen, sondern sich weiter nach Ruß¬
land  zurückzuziehen.

Biel erreichen wird man damit nicht.
Das Russenheer hat keine Geschütze mehr nud

Ist auch sonst immobil und nicht leistungsfähig.
Auch der erfahrenste Mitarbeiter des Genera¬

lissimus Krhlenko, MiaSmkow, hält die Reorganisation
«• Arm-r stlx -in« LunLs lichtest.

§
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Trotz« trotzt weiter.
Auf dem 7. Kongreß der Maxima listen Par¬

tei  hielt Trotz« eine Rede, worin er von seiner
Demission als Volkskommissar des Auswärtigen Mit¬
teilung machte. Tie Absichten Trotzkis gehen jetzt dar¬
aus hinaus , bei dem Moskauer Konvent des Sowjets
Führer der kriegerischen Opposition  zu wer¬
den. Tie Führung der auswärtigen Angelegenheiten
sollen jetzt Lenin und Solkownikow gemeinsam über¬
nehmen.

Damit darf der Kampf Lenin - Trotz« als in ein
neues Stadium etngetreten angesehen werden, aber in
einem Stadium , in dem Lenin weiter schnell und sichersiegen wird.

Rußland hat ja keine Gegensätze mehr. Was willes da?
* * *

Netzer einen Kanal Ostsee—Schwarzes Meer
sagt eine offiziös ausgemachte Auslassung im „Berl.
Lokal-Anz ":

„Tie in der Anbahnung begriffene wirtschaftliche
Ordnung in Rußland schließt, wie wir hören, auch den
großzügigen Plan eines Kanals vom Baltischen Meer
bis zum Schwarzen Meer in sich. Tas Projekt lehnt
sich an den Beginskikanal an, seine Ausführung for¬
dert die Investierung von z w e i M i l l i a r d en M a r k.
Die maßgebenden deutschen Stellen stehen dem Plane
sympathisch  gegenüber , auch das deutsche Kapital
durfte nicht zurückhalten. Wir begrüßen die Aufnahme
dieses wirtschaftlich eminent wichtigen Unternehmens

^“6 deutsch-russische Wirtschaftsprotzramni. Groß-
Rußland und die Rand-Völker bekämen einen be¬
quemen Weg zu den Meeren.  Im Norden dürfte
der Kanal auch für große Dampfer fahrbar werden.
Mit der Erklärung Rigas zum Freihafen  dürfte
den Interessen Rußlands weiter cntgegengekommen wer¬
den. Im Süden wird die Ukraine von dem neuen,
mit allen modernen Einrichtungen zu versehenden
Wasserweg profitieren . Wir glauben auch, daß freund¬
nachbarliche Empfindungen Rußlands  zu uns wach¬
gerufen werden, wenn wir den Weg zum Meere öffnen,
der die russischen Bundesstaaten, die von Rußten)
abgelösten selbständigen Staaten und die Randvölker,
dre zu uns gekommen,md, sich wünschen. So sollte es
wenigstens sein. Nachdem Deutschland im Osten er¬
halten hat, was es braucht, wird es den Nachbarn
gern unterstützen und dabei nicht « einlich verfahren.
Natürlich muß das politische und wirtschaftliche Wohl-
verhalten  der russischen Republiken uns gegen iber
dieses großzügige EntgegenkommenDeutschlands recht¬fertigen."

Atzgelchnter Botschafter der Bolschcwitt.
Nach norwegischen Blättern kamK a me n j e ff (der

als Sekretär der Russen in Brest war und nun als
Zariser Botschafter ausersehen war) gestern auf der
Rückreise von England in Bergen au, da ihm das
Betreten des französischen  Bodens , wo er die
Bolschewiki-Regierung vertreten sollte, verbotenworden war.

Kamenjeff hat sich inzwischen in Norwegen um
ferne Sache „verdient" gemacht, indem er in Christiania
die Massen aufzuwiegeln suchte.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Tie Mittelinächte und Rumäniens Getreide.
Ein Wiener Mitarbeiter der „Deutschen Tages¬zeitung" berichtet u. a . :
„Was nun die rumänischen Petroleum¬

felder  betrifft , so werden diese territorial  zwar
an Ungarn  abgetreten , aber von Deutschland, Oester¬
reich-Ungarn, Ruinänien und Bulgarien — die Türkei
beteiligt sich hieran nicht — gemeinsam verwaltet
und ihre Ergebnisse nach einem noch zu bestimmenden
Schlüssel unter die Interessenten aufgeteilt  wer¬
den. Es handelt sich also um eine Art von Bewirt¬
schaftung ähnlich wie von einem Konzern von Aktien-"ese' l.'chafte!--"

HMYtzrtt LaMder bleibt obzuwarten. Die rmnü-
nischen Getreidefelder gehen doch ziemlich weit in die
Walachei hinein. Wo wird da die neue Grenze sein?

23 70« Kikogr. Bergelt«ngs-Bomben.
Unbelehrt durch unseren Strafangriff gegen die

Stadt Paris in der Nacht vom 30. Januar und durch
unsere erneuten Warnungen , haben die Gegner während
der vergangenen Wochen wiederum friedliche  deutsche
Städte weil hinter der Kampfzone mit Bomben heim¬
gesucht. Tie angedrohte Strafe ist vorgestern nacht
abermals vollstreckt worden. Tie Stadt Paris  war
wiederum das Ziel unseres Vergcltungsangriffs . Dem
verbrecherischen und verblendeten Verhalten unserer
Gegner entsprechend, wurde der Angriff mit noch
größerer Stärke und Wucht geführt als der erste. Tie
Stadt Paris wurde mit insgesamt 23 700 Kilogramm
Bomben belegt.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Oberleutnant B u d d e cke , der bekannte hessische

Kampfflieger, ist im Luftkamps gefallen.
" Ter Kriegssekretär der Vereinigten Staaten,

Baker, ist mit seinem sieben Personen zählenden Ge¬
neralstab in einem französischen Hafen eingetroffen.

" General B r u ss i l o w , der sich dem revolutio-
ren Kriegstribunal in Moskau gestellt hatte, ist frei¬
gesprochen worden. Tie Bevölkerung begrüßte das Ur¬
teil mit großem Jubel.

Politische Rundschau.
- Berlin,  1l . März 1918.

— Ein Kapitalabfindungsgesetz für Offiziere ist
in Vorbereitung.

— Ter frühere konservative Reichstagsabgeordnete
Tomänenrat Rettich  ist im Alter von 79 Jahren in
Mecklenburg gestorben. Meno Rettich hatte 13 Jahre
das Mandat für Doberan inne , bis ihm 1906 von Dr.
Herzfeld (Unabh. Soz.) das Mandat entrissen wurde.

— Tie österreichische Kaiserin Zita ist in Baden
von einem Prinzen glücklich entbunden worden. Mutter
und Kind befinoen sich wohl.

Dem Kaiserpaar wurde dadurch ein vierter Prinz
beschert; der Ehe Kaiser Karls , die am 21. Ottober
1911 geschlossen wurde, sind bereits Erzherzog Franz
Joseph Otto, geb. am 20. November 1912, Erzherzogin
Adelheid, geb. am 2. Januar 1914, Erzherzog Robert,
geb. am 8. Februar 1915, Erzherzog Felix, geb. am
31. Mai 1916, entsprossen.

: : Ein 12-Millionen-Ncubau für die Reich»schul.
denverwaltung. In einem Nachtrag zum Reichshaus¬
haltsplan für das Rechnungsjahr 1917 wird eine
Summe von 8,5 Millionen Mark verlangt zum Erwerb
eines Grundstücks für die Reichsschuldenoerwaltung.
In Betracht kommt ein Grundstück, dessen Preis l 2
Millionen ist.

: : Vz  Mi l on Gerichtsverfahren in Nahrungsmittel.
Sachen. Nach der amtlichen Statistik der preußischen
Justizverwaltung sind allein in Preußen in der Zeit
vom 1. Oktober 1916 bis 30. November 1917 nicht
weniger als 487 726 Vergehen abgeurteilt worden.

^ Monaten fast eine halbe Million gericht¬
liche Verfahren wegen llebertretung der Lebensmittel¬
verordnung.

.. ,fur  das gleiche Wahlrecht in Preußen hat der
Zentralvorstand der Nattonalliberalen Partei folgende
Entschließung angenommen:

, . ''Ter Zenrralvorstand hält die Einführung des
gleichen Wahlrechts für die Wahlen zum Preußischen
Abgeordnetenhaus für eine Staatsnvtwcndigkeit und
bittet daher die Landtagsfraktion unter Zurückstel¬
lung gewichtiger Bedenken, sich aus den B o d c n
der Regierungsvorlage  zu stellen."

Dieser Beschluß wurde mit l>4 gegen 2l preu-
gische, unter Hinzurechnung der nichtpreußischcn mit
104 gegen 24 Stimmen gefaßt.

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

13] (Nachdruck verboten.)
Wir haben hier in Russisch-Polen keme Ruhepause.

Es gehl unaushaltsam vorwärts . Siegreich. Am 3. De¬
zember war der Kaiser mit dem Erzherzog bei uns. Feld¬
gottesdienst wurde abgebalten. Hegnach gings im Sturm
vorwärts . Infanterie , Kavallerie, Artillerie. Zwei Tage
lang habe ich das Getöse der Geschosse vernommen, imd
ich höre es noch heute und muß immer wieder einmal mit
dem Finger ins Ohr fahren, damit ich das Summen end¬
lich los werde.

Es ist. als sollt' ich dauernd hären.
Den Lärm der großen Polenschlacht,
Wo Hindenburg mit feinen Heeren,
Durch Mackens-n es bat gemacht.
Ich höre noch Trompeten schallen.
Hör' Menschen rufen. Pferde schrei'n.
Granaten surren, Schüsse knallen..
Es werden licht die Ruffenreih'n
Fahr wohl. Kosake. grüß den Zaren
Mit bleichen Lippen noch einmal.
Nichts kann dein Schicksal dir ersparen.
Denn tödlich wirkt der deutsche Stahl.

Leben Sie recht herzlich wohl. Nächstdem kommen wir
Warschau nahe. Grüßen Sie Ihre bräutliche Schwester
und sagen Sie ihr. sie dürfe stolz sein auf einen so helden¬
haften Bräutigam. Leben Sie wohl!"

Agatbe legte den Brief sorafältiq znsammengefaltet
auf ihren kleinen Mabaganischreibtisch Einen alten
Briefstein, nach von ihren Eltern her. legte sie darauf.
Der war aie Nachbildnug eines Gedenksteins auf dem
Grabe eines Kämpfers von 1866 und auf ihm stand mit
schwarzer Schrift in goldenem Felde: »Deutsches Schwert
— Milliardciiwert. Deutscher Herd — Himmelswert".
Und ste lehnt stnnend ans Fenster und denkt an den Vor¬
fahren. au den der Stein erinnert. Und draußen, drunten
auf der Straße marschiert wieder Militär vorbei und
singt: »Heimat, o Heimat, nun muß ich dich verlassen."

7. Kapitel.
„Karo ist Trumpf! Aber jetzt will ich dein Schicksal

besiegeln. Spiel an, Hans Heinz!*
„Du mir! Ich dir! Vierzig! — Na. Junge , woran

denkst den wieder? Vierzig! habe ich gesagt! Oder muß
ich erst wie ein Löwe brüllen, um mich dir verständlich
zu machen? Ich dächte, ich hätte so schon ein genügend
feldmarschmäßiges Organ. Rolf! Hörst denn noch immer
nichts? Vierzig!"

Er stieß den Reserveleutnant am Aermel. „Du. dein
Hauptmann spricht mit dir !"

Rolf Günther drehte sich endlich wieder dem Freunde
zu. nachdem er die ganze Zeit über apathisch auf den Wald
hingestarrt hatte, der vor den Fenstern die Aeste seiner
herrlichen Tannen zeigte.

„Laß doch diesen Kasernenhofton. Hans Heinz v. d.
Osten! Bist ja gerade so ein Neservekaninchen wie ich
Hast auch gerade so viel militärische Talente, daß man leid¬
lich wahrend des Krieges damit auskommt. Im Frieden
würden wir nns geschämt haben, solche unkriegerische Fi¬
guren zu verkörpern Was wären wir bko? für Trauer-
klopse wenn wir nicht wenigstens noch den Mnt hätten
der uns die Eisernen Kreuze eingebracht hat. Grausame
Kerle wären wir. Nachtwächter im preußischen Soldaten¬
rock! — Na. lassen wir das ? Also Karo ist Trumpf. Und
du meldest Vierzig? Garnickt übel!"

„Du Rolf, warum hast du vorbin wieder so gedan¬
kenvoll dark gesessen? Ein anderer kann ja sterben, wenn
du beim Nachdenken bist?"

Rolf Güntber leate die Karten aus der Hand.
»Frag' nicht. Auf?"
Und er riß die Türe zum Nachbarzimmer des alten

verlassenen Forstbauses auf und rief- hastig, aber halb¬laut hinaus.
-Wo ist die Wache? Alles antreten! — Gleich laden!

Der Feind ist da!"
„Du bist verrückt. Rolf!"
„Oder du. Weißt jetzt, warum ich so stnnend dage-

seffen babe. wie?"
„Weil du Gespenster gesehen hast Wo in aller Wett,

soll denn hier tfn  Rufs Herkommen? Ich habe nicht« ge- 1 .

: : Ei« neuer 15-Mitliarden -Kretzit Dem Reichs¬
tag ist der Entwurf eines Gesetzes zugegangen, in dem
ein neuer Kredit von 15 Milliarden Mark verlangt
wird. Tie bisher bewilligten Kredite belaufen sich aus
109 Milliarden Mark, so daß also nach Annahme
dieser Vorlage 124 Mittiarden Mark bewilligt sind.
Tie letzte Bewilligung fand Ende November 1917 statt,
die vorletzte im Juni 1917. Von den Krediten sind
bisher 72,8 Milliarden durch Kriegsanleihe flüssig
gemacht.

: : Gewerkschaften gegen die Sommerzeit. Das
„Korrespondenzblatt der Generattommisston der Ge¬
werkschaften Deutschlands" nimmt auf Grund einer Um¬
frage über die Meinung der verschiedenen Arbeiter¬
gruppen gegen die Sommerzeit Stellung . Es sei der
Befürchtung Raum zu geben, daß die Stunde Zeit¬
gewinn zur Arbeit verwendet, bezw. diese Verwen¬
dung von vielen Arbeitgebern erzwungen werde. Tas
wäre dann ein bedenklicher Rückschritt. Er könnte ver¬
mieden werden durch Schaffung eines gesetzlichen Höchst¬
arbeitstages , wie ihn die Arbeiterschaft seit langem
fordert. Von den Arbeiterberufsgruppen sprechen sich
in der Umfrage die Bergarbeiter . Bildhauer , Brau "rei-
und Mühlenarbeiter , Fabrikarbeiter , Gastwirtsgehilfen.
Landarbeiter , Metattarbeiter imallgemeinen gegen die
Sommerzeit aus . Tie größten handarbeitenden Grup¬
pen, die Landwirte und die Arbeiter , sind also dagegen.

: : Fm Reichsverband der Deutschen Presse hat am
Sonntag der Bezirk Brandenburg zwei Resoluttonen
beschlossen:

1. Zur Zensur : „Der Vorstand des Reichsver¬
bandes der Deutschen Presse spricht die besttmmte Er¬
wartung aus , daß der Reichstag Uebergriffen der mili¬
tärischen Zensur auf das politische Gebiet entschieden
entgegentritt , und daß er auch keine Abänderung der
Zensurvorschriften dulden wird, die der Sache nach die
Einführung einer politischen Zensur durch politische
Behörden bedeutet."

2. Zur Presse-Vertretung im Herrenhause: „Für
den Fall , daß die bisher beabsichtigte Grundlage für
das neue Oberhaus bestehen bleibt, fordern wir für die
preußischen Redakteure und Tagesschrtftsteller min¬
destens drei Vertreter , die von deren Berufsorganisa¬
tion zu präsentieren sind."

. I - - * * ' '
Türket: Ein Kriegsernährungsamt.

k Tie türttsche Kammer begann die Verhandlung
über die Verordnung vom August 1917, betreffend
Schaffung eines Kriegs er nährungsamts.  Die
Verordnung hat im Ausschuß beträchtliche Abände¬
rungen erfahren.
Griechenland: Benizelos gege« die ReligionstzehSrde«.

! Ter abgesetzte Erzbischof von Athen und andere
höhere Geistliche, die an der Exkommunikation
(der kirchlichen Ausschließung) von Benizelos teilge¬
nommen haben, sind vor ein Kriegsgericht gestetttworden.

Tie Lage des Diktators scheint sich von Stunde
zu Stunde zu verschlimmern: Tie .»Zürcher Morgen¬
zeitung" meldet, daß seit einigen Tagen beun¬
ruhigende  Meldungen ans allen Teilen Griechen¬
lands eintreffen, wo die Nachricht vom rumänischen
Friedensschluß über Nacht die Gegnerschaft gegen Veni-
zelos ganz außerordentlich gestärkt hat. jM*

England : Böse Entwicklung in Frland . '
J Tie irischen Unruhen haben einen derart be¬

drohlichen Charakter angenommen, daß der ftühere
Oberbefehlshaber an der Westfront, jetzt Führer der
Heimarmee, French, nach Irland gereist ist und dort er-
Närt hat, es seien bereits Schritte getan, um gan$
Irland  unter militärischen  Zwang zu bringen.
Ueber die Grafschaft Munster ist bereits der Belage¬
rungszustand erklärt, eine Reihe von größeren
Städten hat erkieblich verstärkte Besatzungen
erbalten . — Mit einer schrillen Dissonanz lcklteüt io

sehen und nicht« gehört und sitze doch wahrlich auch nicht
auf meinen Ohren."

„Hast du gemertt, wie ich vorhin um ein geringe« da« ;
Fenster aufgemacht habe? Da habe ich e« im Forst da
draußen knistern gehört. Einmal, zweimal. Du sprachst
zu laut. Und ich wollte nicht, daß du merftest. daß ich
auf der Lauer läge, und ließ dich reden. So mag mir
noch viel Geräusch entgangen sein. Die Wache war e« •
nicht. Deren Schritte habe ich deutlich genug vernommen.j
Es war ein ganz anderes Geräusch. Kurz und gut. mein
Träumen war ein Aufpassen. — Dann habe ich. wie du
gesehen hast, noch einmal in daS Dunkel der Rächt hin-
auSgefpäht. Und da habe ich etwas blitzen sehen, wie den '
Knauf eines SabelS. — Paß auf. die Wache wird da«
gleiche melden"

Rolf Günther und Hans Heinz v. d. Osten waren!
zu den Mannschaften vor die Türe des verlassenen Forst- !
Hauses getreten. Die Wache stand zum Rapport da.

„Auf Wachtposten nichts ReueS!"
Ein Lächeln auf den Zügen HanS Heinzens. Refer-

veleuMant Günther aber zog die Augenbrauen hoch.
„HanS Heinz?"
ES Nang bitter vorwurfsvoll und instinttiv ftagte

der Reserveleutnaniden untergeordneten Freund:
„Gekränkt?" — Sollte mich freuen, wenn du doch

recht gehört hättest. Will aber Vorsicht Watten lassen und
entsprechende Kommandos gebenk"

Und dann kam da? Flüsterkommando: »Kompagnie
schußfertig. Schleichen!" Einer flüsterte eS eilfertig dem
andern inS Obr Und die Mannschaften gingen in dieSchwärmlinie über.

Hinein in den Wald! Leise, ganz leise! Kaum ein
Knirschen de? Schnee? vernehmbar! Kein Knacken von
verdorrten Hölzern! Kein lanteS Atmen der Vorstürmen¬
den? Plötzlich lag alles flach auf dem Boden. —

Ein Schuß war gefallen. Roch einer. —
Dann wieder alles still. —
Und jeder glaubte von seinem Nachbarn das Herz,

schlagen zu hören. Das deutsche Soldatenherz!
(Fortsetzung folgt.)

ß



aiWK Konvention ", Vas gemellffame ' Werk Llohd
iE .räeS  uni ) des irischen parlamentarischen Führers
I ^ kn Redmond . Tiefer Mann , einst der Abgott der

nfz . letzt seinem Botte verhaßt , hat sich im Augen-
ti*  des Zusammenbruchs des „ Versöhnungswerks " ins
-ni'eits empfohlen . Wird sein Sozius Lloyd George

^?war nicht gleich ins Jenseits , aber aus dem Kabinett
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Japan nicht nach Europa.
Rur Sibirien » natürlich für sich.

Tie Entente wird das Nachsehen haben . Wie die
ki-anrösischen Blätter melden , sind die nächsten Ziele
der japanischen Aktionen in Sibirien Tschota oder
«rkutsk  am Baikallee . etwa in der Mitte Sibiriens.
jLpan ertmrre » der ^ ap » >̂ort seiner Truppen an die
russische Front sei «»ateriell unmöglich . Eine Inter¬
vention Japans in Rußland würde aus ungeheure
Schwierigkeiten stoßen. Es ist somit anzunehmen , daß
sich Japan aus die notwendigen Operationen in Ost--
sibirien und in der Mandschurei beschränken wird.

Tie Hilfe Chinas  wird gering  sein , da die
politische und innere Lage der chinesischen Negierung
dringendere Sorgen bereitet.

Kabinettskrise in England.
Gerüchte über Lloyd Georges Rücktritt.

Der „Daily Expreß widerspricht den dauernden
Gerüchten über die Abdankung Lloyd Georges
und Bvnar Laws . Das Blatt hält es aber für möglich,
ftßjt Mac Pherson als erster Staatssekretär Irlands
die Stelle von Hughes einnehmen werde . Eine Ent¬
scheidung sei zwar noch rucht getroffen , dürfte aber
sehr schnell  erfolgen , da alles von der Montags-
-chatte im Unterhause abhängt.
. Bei dieser Debatte dürfte die Regierung einen
schweren Stand haben , wenn der Premierminister
wegen seiner Beziehungen zu der Northcliffe-
Presse  interpelliert wird.

Das Blatt erklärt , England brauche ein 'n Mann
mit dem Rückgrat  Clemenceaus , der nicht nur wisse,
was er wolle , sondern der auch diejenigen Mittel an¬
wende, die er für seine  Zwecke für notig halte.

Eisenbahn-Beamtenfragen.
— Berlin,  11 . März 1918.

Im Abgeordnetenhause wurde bet der Beratung
des

Eisenbahnetats
die Aussprach« über Beamten - und Arbeiterfragen
fortgesetzt. . v

Abg. » n: um (christl-soz.. Hosp. der Kons .) :
Auch der Wage ..mange1 soll zum Teil auf den Per-
sönenwangel zurückzuführen sein . Groß ist die Not
des Fahrpersonals . Nach dem Kriege muß eine durch¬
greifende Neugestaltung der Gehaltsverhältnisse erfol¬
gen. Durch Vermehrung der Beamtenstellen ist streb-
simen Arbeitern und Hilfsarbeitern Gelegenheit zum
«orwärtskommen zu geben.

Minister v. Breitenbach erklärte , daß alle Wünsche
und Forderungen einer sorgfältigen Nachprüfung unter¬
liegen. Sie würden aber vielfach in unzulässiger
Wllse dorgebracht . Die Verbände der Arbeiter führen

’einen Kampf gegeneinander , der höchst unerwünschte
Formen angenommen hätte . Der Bund der Reichs-
eisenb:.hner fordere in einer Eingabe an das Abgeord-
netenh 3 eine weitgehende Aufbesserung der Teue¬
rungszulagen in einer Form , die er beanstanden müsse,
tveil sie dem Geist des preußischen Beamtentums wider¬
spreche. Löhne und Gehälter seien in den letzten Jah¬
ren ganz erheblich aufgebessert worden . Der nöttge
Erholungsurlaub soll gewährt werden.

Abg. Telius (Vp .): Die Zulagen stehen in keinem
Verhältnis zu den niedrigen Löhnen . Frauen sollten
nicht als Lokomotiv-Heizertun n verwandt werden , sie
kommen auch nicht in Betracht , wenn rasche Entschluß ?,
kraft oder große Körperkräfte nötig sind . Die Beamten
find verhältnismäßig schlechter bezahlt als die Aus¬
hilfen.

Zum Schlüsse gab es noch eine lebhafte Aus¬
einandersetzung zwischen dem Minister v. Breitenbach,
der die Sozialdemokraten beschuldigte , daß sie Unzu¬
friedenheit in die Reihen der Arbeiter trügen , und
den Abgg . Letnert , Hofsmann und Ströbel , die ihr'er-
fetts den Standpunkt vertraten , ihre Kritik werde so¬
gleich aufhören , sobald die Eisenbahner bessere Löhne
«hiellen.

Danach wurden die Aufbesserungs -Resolutionen
der Kommissionen angenommen.

Morgen Wetterberatung ^ Etat.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein,  den 12. März 1918.

•* Die durch den hiesigen Wirtschaftsausschuß für
den Verbraucher abzugebende Menge in Saatdohnen.
'Trdsen und Steckzwiebeln  beftägi überV. Psd.
Die Abgabe kann nur gegen Saatkarte erfolgen. An¬
träge werden auf dem Ra'hause entgegengenommen.

h Verschönerungs - Verein.  Die am Sam-
nao staitgesundene Hauptversammlung des Vereins
vor mäßig besucht. Nach Begrüßung der Erschienenen
durch den Vorsitzenden, erstattete dieser folgenden Jahres¬
bericht:

I. Tätigkeit und Erfolge des Vereins.
Die Mitgliederzahl beträgt 92 gegen 94 im Vorjahr.

Die Tätigkeit des Vereins konnte sich infolge des immer
doch andauernden Krieges nicht weiter entfalten- Außer
der Generalversammlung vereinigten sich Vorstand und
Diitglieder zur Besichtigung einer Gegend für die evtl.
Anlage eines Keldenhatn». Eme wettere Förderung des
Degenpanh« , nach erfolgt« Anregung in der Schier-

steiner Zeitung hat noch nicht stattgefunden; auch seitens
der hiesigen Gemeine nicht. — Einer Eingabe an die
Polizei-Derwaliuna zur Entfernung von Schult und
Unrat Ecke Zeit-, Wiesbadener- und Ludwigftraße wurde
Folge geleistet.

Don Bänken wurden eine nach der Grorother Mühte
aus Wunsch des Grundstücksbesitzers enifert; sie war
unbrauchbar geworden und konnte daher eine andere
Aufstellung nicht statiftnden. Eine andere Bank am
kleinen Damm wurde durch ruchlose Hände zerstört,
leider ohne den Täter habhaft werden zu können.

Der Wetterkasten erregt nach wie vor allgemeines
Interesse.

Das Strandbad halle auch in diesem Jahre sich einen
lebhaften Besuches von nah und fern zu erfreuen. Des
Freunden und Gönnern des Vereins sei herzltchst gedankt
mit dem Wunsche, auh ,n diesem Jahre die schönen
Bestrebungen des Vereins mit Rat und Tat sördern
zu helfen.

II. Rechnungswesen.
a) Dereinsklasse.

Kassenbrstand am 1. Januar 1917 .
92 Milglteder-Beiträge in 1917 . .
Zinsen von Kriegsanleihen . . .
Zinsen der Nass. Sparkasse für 1917

Einnahmen
Mk. 190.83
Mk. 168,—
Mk. 44,50
Mk. - .21

Zusammen Mk 403,54
Ausgaben Mk. 250,32

Mithin Barbestand am 31. Dez 1917 Mk. 153,22
III. Gesamt-Vermögen des Vereins.

a) Deretnskaste Barbestand. . . . Mk . 153,22
b) Guthaben bei der Nass. Sparkasse Mk. 6,63
c)  desgl . „ „ Bank f. H. u. Ind.
Q. Biebrich . Mk. 1,80
d) Kriegsanleihe . Mk. 859,—

Zusammen am 31. Dez. 1917 Mk. 1020,65
gegen 1916 . N!k. 833,25

Das Vermögen verteilt sich aus
a) Deretnskaste. Mk. 153,22
b) Turmdaufonds Ende 1916 . . . Wk. 654,53

Zmsen Kriegsanleihe und Sparkasse Mk- 44,71
c) Rhempromenade-Fonds wie seither Wk. 164,—
d) für künftige Mittet der Vereinskaste Mk. 4.19

wie oben Mk. 1020,65
Nach Veriesung des Jahresberichts und der Ad-

recknung für 1917 wurde dem Vorstand und Kassierer
Entlastung crtetit. Ver seitherige Vorstand wurde wieder
gewählt.

Es wurde beschlossen: 1) an die Südd. Eisenb-
Ges. ein Gesuch um Einlegung eines letzten elektrischen
Straßenbahnwagens um 10 Uhr abends von Biebrich
nach Schierstem zu lichten, um einem allgemeinen Be-
dürjnts, besonders im Verkehr mit Wiesbaden, zu ent-
sprechen. 2) Zur eventuellen Anlage eines bereits »m
vorigen Jahre erwähnten Heldenhains zu Ehren der
gefallenen Krieger Schiersteins 100 Mark als Grund¬
stock auS den Mitteln des Verems zu stiften und den
Vorsitzenden zu deaustragen, weitere Schritte zur Ein¬
leitung des Gegenstandes zu unternehmen. Lin«derartige
Anlage, ww sie an vielen Orten projektiert, würde, an
einem hervorragend schönen Punkt errichtet, zugleich
eme Zierde sür den hiesigen Ort vedeuten. 3) Don der
Erneuerung von zwei zerstörten Bänken soll oortäuftg
abgesehen werden.

* Abzeichen sür Verwundete.  Durch
kaiserlichen Erlaß vom 3. d. W. ist den rm Dienst des
Vaterlands Verwundeten als besondere Anerkennung
ein Abzeichen verliehen worden. Das Abzeichen soll
diejenigen auszeichnen. welche sür das Vaterland ge-
blutet haben ober dir im Knegsgediet durch semüllche
Einwirkung ihre Gesundheit verloren haben und infolge-
dessen dtenstunsähig geworden sind. Uever die Form
des Abzeichens rst einzelnes noch nicht vekanntgegeoen.

* Der Prozeß Philippi.  Wider das in dem
Strajprozeß Phllippiv or der Wiesoaoen Slrasaammer am
verflossenen Mittwoch ergangene srersprechenoe littest ist.
wie wir hören, von jetten Oer Kömgi. Staatsanwalt-
jchajt die Revision angemelüel worüen.

* Aus dem Rheingau,  11 , März. Der Gou¬
verneur der Festung Mainz grbr bekannt: daß die Ver¬
ordnungen berr. Ausweis- und Meldepflicht für die Lradl
Bingen,  bezw. den Krers Bingen, und die zum Befehls¬
bereich der Festung Mainz gehörenden Teste der Krerfe Alzey
und Rherngau, mir Wirkung vom heurigen Tage ausgehoben
wird.

* Mainz.  11 . März. Die Siadtoerwaltung hat
beschlossen, dreOp ser ües F t l e g er a n g rl f f s aus
städt l sche Kosten bestatten zu lüsten.

* Der Fliegerangriff auf Mainz.  Die
erste Beisetzung der Opfer beS Fliegerangriffs auf Mainz
am Samstag mittag, der Frau Aiera Kahn, erfolgre gestern
nachmittag und gestalrere sich zu erner großen Truerkuad-
gebung. OberbürgermeisterGörrelmann gao seiner Teil¬
nahme in ergreifenden Worren Ausdruck. Lre ganze Sradr
vereinige sich in der Trauer, da jeder gerroffen werden
könne. Der Feind müsse für dresen Frauenmord bestrafl
werden. Rabbiner Bondi wrdmere dem Krnd seiner Ge¬
meinde einen tränenersüstren Nachruf. Erst heute sehen die
Mainzer den Krieg rm Lande. Auch Raboiner Dr. Schiffer
aus Karlsruhe rief seiner früheren Schülerin Worte warmer
Lrebe nach. Die Beisetzung der Opfer christlichen Glaubens
findet Heu,, statt- — Dre Namen der Opfer, die de, dem

Fliegerangriff ihr Leben einbüßten, sind: Baurat Flöter
von der Fernsprechabteilung, Gesr. Berner vom Inf »Reg.
87, Musketier Schmidt vom Jnf.-Reg 87, Frau Meta
Kahn, Frau Willmuth, Frl. Winnsiffer, Frl. Mattes, Adam
Hofmann aus Kastei, 14 Jahre alt Weiter find heute
noch ihren Verletzungen erlegen der Wirt Cordadini und
Steuermann Wolf.

Der amtlich« französische Bericht.
Heber den Luftangriff aus Mainz lautet ein amtlicher

französischer Bericht vom 10. abends: „Heute mittag
bombardierten wir mit guten Ergebnissen die Eisenbahn¬
linien uud die Fabriken von Mainz  bei der Mündung
des Mains in den Rhein. Mehr als eine Tonne
Explosivstoff wurde abgeworfen. Treffer wurden auf
einer Fabrik, auf Kasernen, auf den Bahnanlagen und
in der Umgegend der genannten Punkte sestgestellt. Es
brach eine beträchtliche Feuerbrunst aus. Alle unsere
Apparate kehrten wohlbehalten zurück."

Ein Kommentar ist überflüssig. Treffer auf Bahn¬
anlagen usw. sind nicht erzielt worden.

£  Tie auslösbaren 4V, °/°' gen Tchatzanweisnnge»
ver 8. Kriegsanleihe . Wie bereits mitgeteilt , werden
zur 8. Kriegsanleihe neben den 5°/°igen Schuldver¬
schreibungen wiederum 4-/2°/°ige Schatzanweisungen aus¬
gegeben, die den Ausgabebedingungen nach mit den
zur 6. und 7. Kriegsanleihe aufgelegten Schatzanwei¬
sungen übereinsttmmen . Ter Ausgabekurs von 98°/»
gewährleistet den Zeichnern einen Zinsgenutz von 4,6°/»
und der Auslosungskurs eröffnet ihnen die Aussicht
aus einen Gewinn von 12 °/°. Tie Schatzanweisungen .
werden halbjährlich gruppenweise ausgelost und müs¬
sen spätestens zum 1. Juli 1967 getilgt sein . Der
Auslosungsgewinn kann im übrigen in späteren Jahren
noch größer werden , weil bei einer Herabsetzung de»
Zinsfußes auf 4°/°, die — im Wege der Kündigung —
frühestens am 1. Juli 1927 erfolgen kann (aber erst
viel später zu erfolgen braucht ), der Auslosungskurs
auf 115 °/° herausgesetzt wird . Bet einer weiteren Herab¬
setzung des Zinsfußes auf 31/2%, die das Reich frühe¬
stens 10 Jahre nach der ersten Kündigung vornehmen
kann , steigt der Auslosungskurs sogar auf 120«/°. Wer
aber von diesen gesteigerten Gewinnmöglichkeiten von
17 °/° oder 22«/° keinen Gebrauch machen will , kann
sich bei jeder der beiden Kündigungen seine Schatz¬
anweisungen zum Nennwert (nicht zum Ausgabekurs)
auszahlen lassen. Unter diesen Umständen wird auch
bei manchem der Wunsch rege werden , seinen Besitz,
an früheren Kriegsanleihen in neue 4V2°/«ige Schatz¬
anweisungen umzutauschen . Entgegenkommender Weis«
hat daher die Reichsfinanzverwaltung besttmmt , daß
die Zeichner von 4>/2°/°igen Schatzanweisungen zugleich
den doppelten Betrag der vorher erwähnten Papiere
Umtauschen können . Tie günstigen Gewinnaussichten,
die Verringerung der Anzahl der Schatzanweisungen
durch die Tilgung , ferner die gute Verzinsung werden,
zumal die glücklichen Besitzer von ausgelosten Stücken
stets geneigt sein werden , sich Ersatzstücke zu beschaffen,
zweifellos die beste Wirkung auf den Kursstand dieses
Wertpapieres ausüben . Tie Entschließung , ob man
Schuldverschreibungen oder Schatzanweisungen wählen
soll, mutz natürlich jeder selbst treffen . Aber gerade
für denjenigen , der sein Geld auf längere Zeit anlegen
will , bilden die 4V2°/°igen Schatzanweisungen infolge
des sicheren Gewinnes eine vorzügliche Kapitalsanlage.
Daher sollte jeder Kapitalist , insbesondere die großen
Vermögensverwaltungen , die Banken , Sparkassen , Ge¬
nossenschaften, Versicherungsgesellschaften , industriellen

. Unternehmungen usw. der Frage der Zeichnung von
Schatzanweisungen besondere Beachtung schenken. Tue
erste Auslosung dieses anläßlich der 6. Kriegsanleihe
neuqeschaffenen Wectpapierthps hat übrigens schon statt-
gesunden . Am 1. Juli dieses Jahres werden vier Grup¬
pen der Schatzanweisungen mit 110 °/° zurückgezahlt.
Ten Inhabern der Schatzanweisungen der 8. Kriegs¬
anleihe winkt die erste Auslosung ebenfalls bald , näm¬
lich im Januar nächsten Jahres , und zwar wird rm
ersten Auslosungstermin , um diese neuen Schatzanw^ -
sungen denen der 6. und 7. Kriegsanleihe völlig glerch-
zustellen , die dreifache Anzahl von Gruppen wie m
den gewöhnlichen Terminen ausgelost werden . -

A Tie Post zahlt künftig in Preußen die Militär-
Pensionen , Militärrcnten und Militärhinterbliebenen¬
bezüge, also die aufgrund der Militärversorgungs¬
gesetze zahlbaren Pensionen usw. sowie Hinterbliebe¬
nengebührnisse , ferner die von Militärbehörden an
solche Empfänger bewilligten Unterstützungen , Zuwew
düngen , Beihilfen usw. — nicht aber Marine-  und
Schutztruppengebührnisse usw . — und zwar durch die
für den Wohnort des Empfängers zuständige Bestell-
postanstalt . Tie fortlaufend zahlbaren Gebührnisse wer¬
den von zetzt an bereits am 29., oder , wenn dieser
Tag ein Soun - oder Feiertag ist , am 28. des der Fällig¬
keit der Gebührnisse vorhergehenden Monats gezahlt.
Tie pünktliche  Abhebung der Gebührnisse an den
Fälligkeitstagen ist dringend notwendig . Empfänger,
die ihre Gebührnisse nicht persönlich abheben wollen,
sondern im Giro - oder Postwege zu erhalten wünschen,
haben dies gelegentlich der Abholung der Betrage
ver -der zuständigen Postanstalt zu beantragen . DreS
gilt auch für diejenigen Empfänger , die zur Zeit rhre
Gebührnisse bereits im Girowege oder im Postscheck¬
wege erhalten . Auch die Militär - Invaliden  und
Rentenempfänger erhalten ihre Gebührnisse von jcht
an auf Grund von Quittungen . — Dort , wo es nicht
möglich  ist , schon  jetzt alle Zahlungen auf dref ost überzuleiten,werden die Empfänger durch dieeitungen, durch Aushang in den Kassenräumen usw.
rechtzeitig darauf hingewiesen werden, daß sie rhre
Bezüge solange  von der bisherigen Zahlstelle weiter
erhalten , bis ihnen eine Benachrichtigung über dl«
Ueoertragung auf die Post und neue Quittungsvordrucke
usw. zugehen . _

Aus aller Welt.
- Reiche Heringsfänge . Vor der Elbemündung

bei Helgoland und Trischen , sowie namentlich auch in
der Dithmarscher Bucht haben sich erneut große
Schwärm« d»r kleineren üttbtzsrinae«inoeftoUfc. die ta
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Trotz« trotzt weiter.
Auf dem 7. Kongreß der Maximali st enpar-

tei  hielt Trotzki eine Rede, worin er von seiner
Demission als Volkskommissar des Auswärtigen Mit¬
teilung machte. Tie Absichten Trotzkis gehen jetzt dar¬
auf hinaus , bei dem Moskauer Konvent des Sowjets
Führer der kriegerischen Opposition  zu wer¬
den. Tie Führung der auswärtigen Angelegenheiten
sollen jetzt Lenin und Solkoirnikow gemeinsam über¬
nehmen.

Damit darf der Kampf Lenin - Trotzki als in ein
neues Stadium rtngetreten angesehen werden, aber in
einem Stadium , in dem Lenin weiter schnell und sicher
siegen wird.

Rußland hat ja keine Gegensätze mehr. Was willes da?

Ueüer einen Kanal Ostsee—Schwarzes Meer
sagt eine offiziös aufgemachte Auslassung im „Berl.
Lokal-Anz ":

„Tie in der Anbahnung begriffene wirtschaftliche
Ordnung in Rußland schließt, wie wir hören, auch den
großzügigen Plan eines Kanals vom Baltischen Meer
bis zum Schwarzen Meer in sich. Tas Projekt lehnt
sich an den Beginskikanal an , seine Ausführung for¬
dert die Investierung von zw e i M i l l i a r d en M a r k.
Die maßgebenden deutschen Stellen stehen dem Plane
sympathisch  gegenüber , auch das deutsche Kapital
dürfte nicht zurückhalten. Wir begrüßen die Aufnahme
dieses wirtschaftlich eminent wichtigen Unternehmens
in das deutsch-russische Wirtschaftspro^ramni. Groß-
Rnßland und die Rand-Völker bekämen einen be¬
quemen Weg zu den Meeren.  Im Norden dürste
der Kanal auch für große Dampfer fahrbar werden.
Mit der Erklärung Rigas zum Freihafen  dürfte
den Interessen Rußlands weiter cntgegengekommen wer¬
den. Im Süden wird die Ukraine von dem neuen,
mit allen modernen Einrichtungen zu versehenden
Wasserweg profitieren . Wir glauben auch, daß freund¬
nachbarliche Empfindungen Rußlands  zu uns wach¬
gerufen werden, wenn wir den Weg zum Meere öffnen,
der die russischen Bundesstaaten, die von Rußten)
abgelösten selbständigen Staaten und die Randvölker,
die zu uns gekommen, ,nd, sich wünschen. So sollte es
wenigstens sein. Nachdem Deutschland im Osten er¬
halten hat, was es braucht, wird es den Nachbarn
gern unterstützen und dabei nicht kleinlich verfahren.
Natürlich muß das politische und wirtschaftliche Wohl¬
verhalten  der russischen Republiken uns gegenüber
dieses großzügige EntgegenkommenDeutschlands recht-
fertigen."

Abgelchnter Botschafter der Bolschewik.
Nach norwegischen Blättern kam Kamenjeff (der

als Sekretär der Russen in Brest war und nun als
Pariser Botschafter ausersehen war) gestern auf der
Rückreise von Englcn ) in Bergen an, da ihm das
Betreten des französischen  Bodens , wo er die
Bolschewiki-Regierung vertreten sollte, verbotenworden war.

Kamenjeff hat sich inzwischen in Norwegen um
seine Sache „verdient" gemacht, indem er in Christiania
die Massen aufzuwiegeln suchte.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Tie Mittelmächte und Rumäniens Getreide.
Ein Wiener Mitarbeiter der „Deutschen Tages¬

zeitung" berichtet u . a . :
„Was nun die rumänischen Petroleum¬

felder  betrifft , so werden diese territorial  zwar
an Ungarn  abgetreten , aber von Deutschland, Oester¬
reich-Ungarn, Rumänien und Bulgarien — die Türkei
beteiligt sich hieran nicht — gemeinsam verwaltet
und ihre Ergebnisse nach einem noch zu bestimmenden
Schlüssel unter die Interessenten aufgeteilt  wer¬
den. Es handelt sich also um eine Art von Bewirt¬
schaftung ähnlich wie von einem Konzern von Aktien-
'' eic' r'cbaiter--"

^ WWJSLffc darüber bleibt abzüwarten Die rumä¬
nischen Getreidefelder gehen doch ziemlich weit in die
Walachei hinein. Wo wird da die neue Grenze sein?

23 70« Kilogr. Bergeltungs -Bombeu.
Unbelehrt durch unseren Strafangriff gegen die

Stadt Paris in der Nacht vom 30. Januar und durch
unsere erneuten Warnungen , haben die Gegner während
der vergangenen Wochen wiederum friedliche  deutsche
Städte weil hinter der Kampfzone mit Bomben heim¬
gesucht. Tie augedrohte Strafe ist vorgestern nacht
abermals vollstreckt worden. Tie Stadt Paris  war
wiederum das Ziel unseres Vergcltungsangriffs . Dem
verbrecherischen und verblendeten Verhalten unserer
Gegner entsprechend, wurde der Angriff mit nock)
größerer Stärke und Wucht geführt als der erste. Tie
Stadt Paris wurde mit insgesamt 23 700 Kilogramm
Bomben belegt.

Kleine Kriegsnachrichte».
" Oberleutnant B u d d ecke , der bekannte hessische

Kampfflieger, ist im Luftkampf gefallen.
“ Ter Kriegssekretär der Vereinigten Staaten,

Baker, ist mit seinem sieben Personen zählenden Ge¬
neralstab in einem französischen Hafen eingetrofsen.

" General B r u ss i l o w , der sich dem revolutio-
ren Kriegstribunal in Moskau gestellt hatte, ist frei-
gesprochen worden. Tie Bevölkerung begrüßte das Ur¬
teil mit großem Jubel.

Politische Rundschau.
— Berlin,  11 . März 1918.

— Ein Kapitalabfindungsgesetz für Offiziere ist
in Vorbereitung.

— Ter frühere konservative Reichstagsabgeordnete
Tomänenrat Rettich  ist im Alter von 79 Jahren in !
Mecklenburg gestorben. Meno Rettich hatte 13 Jahre
das Mandat für Doberan inne, bis ihm 1906 von Tr.
Herzfeld (Unabh. Soz.) das Mandat entrissen wurde.

— Tie österreichische Kaiserin Zita ist in Baden
von einem Prüfen glücklich entbunden worden. Mutter
und Kind befinven sich wohl.

Dem Kaiserpaar wurde dadurch ein vierter Prinz
beschert; der Ehe Kaiser Karls , die am 21. Oktober
1911 geschlossen wurde, sind bereits Erzherzog Franz
Joseph Otto, geb. am 20. November 1912, Erzherzogin
Adelheid, geb. am 2. Januar 1914, Erzherzog Robert,
geb. am 8. Februar 1915, Erzherzog Felix, geb. am
31. Mai 1916, entsprossen.

: : Ein 12-Millionen-Neubau für die Reichchfchul»
denvenvaltung. In einem Nachtrag zum Reichshaus¬
haltsplan für das Rechnungsjahr 1917 wird eine
Summe von 8,5 Millionen Mark verlangt zum Erwerb
eines Grundstücks für die Reichsschuldenoerwaltung.
In Betracht kommt ein Grundstück, dessen Preis 12
Millionen ist.

: : lh Mi l on Gerichtsverfahren in Nahrungsmittel-
Sachen. Nack) der amtlichen Statistik der preußischen
Justizverwaltung sind allein in Preußen in der Zeit
vom 1. Oktober 1916 bis 30. November 1917 nicht
weniger als 487 726 Vergehen abgeurteilt worden.
Also in 14 Monaten fast eine halbe Million gericht¬
liche Verfahren wegen Uebertretung der Lebensmittel¬
verordnung.
_ '" Für das gleiche Wahlrecht in Preußen hat der
Zentralvorstand, der Nationalliberalen Partei folgende
Entschließung angenommen:

- Zentralvorstand hält die Einführung des
gleichen Wahlrechts für die Wahlen zum Preußischen
Abgeordnetenhaus für eine Staatsnotwcndigkeit und
bittet daher die Landtagsfraktion unter Zurückstel¬
lung gewichtiger Bedenken, sich auf der? Boden
der Regierungsvorlaqe  zu stellen."

. .. . Dieser Beschluß wurde mit 64 gegen 21 preu-
gische. unter Hinzurechnung der nü )tpreußischcn mit
104 gegen 24 Stimmen gefaßt.

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

IS] (Nachdruck verboten.)
Wir haben hier in Russisch-Polen keine Ruhepause.

Es geht unaufhaltsam vorwärts . Siegreich. Am 3. De¬
zember war der Kaiser mit dem Erzherzog bei uns. Feld-
gottesdienst wurde abgebalien Hegnach girrgs im Sturm
vorwärts . Infanterie , Kavallerie, Artillerie. Zwei Tage
lang habe ich das Getöse der Geschosse vernommen, imd
ich höre es noch heute und muß immer wieder einmal nnt
dem Finger ins Ohr fahren, damit ich das Summen end¬
lich los werde.

Es ist. als sollt' ich dauernd hören.
Den Lärm der großen Polenschlacht,
Wo Hindenburg mit seinen Heeren.
Durch Mackens-u es bat gemacht.
Ich höre noch Trompeten schallen.
Hör' Menschen rufen. Pferde schrei'n,
Granaten surren. Schüsse knallen,.
Es werden licht die Russcnreih'n
Fahr wohl. Kosake. grüß den Zaren
Mit bleichen Lippen noch einmal.
Nichts kann dein Schicksal dir ersparen.
Denn tödlich wirkt der deutsche Stahl.

Leben Sie recht herzlich wohl. Nächstdem kommen wir
Warschau nahe. Grüßen Sie Ihre bräntlichc Schwester
und sagen Sie ihr, sie dürfe stolz sein ans einen so helden¬
haften Bräutigam. Leben Sie wohl!"

Aaaibe legte den Brief sorgfältig znsammengesaltet
auf ihren kleinen Mahagonischreibtisch Einen alten
Briefstein, noch von ihren Eltern her, legte sie darauf.
Der war die Nachbildnug eines Gedenkstein? auf dem
Grabe eines Kämpfers von 1866 und auf ihm stand mit
schwarzer Schrift in goldenem Felde: .Deutsches Schwert
— Milliardciiwert. Deutscher Herd — Himmelswert".
Und sie lehnt sinnend ans Fenster und denkt an den Vor¬
fahren. an den der Stein erinnert. Und draußen, drunten
auf der Straße marschiert wieder Militär vorbei und
singt: „Heimat, o Heimat, nun muß ich dich verlassen."

7. Kapitel.
„Karo ist Trumpf! Aber jetzt will ich dein Schicksal

besiegeln. Spiel an, Hans Heinz!*
„Du mir! Ich dir! Vierzig! — Na. Junge , woran

denkst den wieder? Vierzig! habe ich gesagt! Oder muß
ich erst wie ein Löwe brüllen, um mich dir verständlich
zu machen? Ich dächte, ich hätte so schon ein genügend
feldmarschmäßiges Organ. Rolf! Hörst denn noch immer
nicht?? Vierzig!*

Er stieß den Reserveleutnant am Aermel. „Du. dein
Hauptmann spricht mit dir !'

Rolf Günther drehte sich endlich wieder dem Freunde
zu. nachdem er die ganze Zeit über apathisch auf den Wald
hingestarrt hatte, der vor den Fenstern die Aeste seiner
herrlichen Tannen zeigte. .

„Laß doch diesen Kasernenhoston. Hans Heinz v. d.
Osten! Bist ja gerade so ein Reservekaninchen wie ich
Hast auch gerade so viel militärische Talente, daß man leid¬
lich wählend des Krieges damit auskommt. Im Frieden
würden wir uns geschämt haben, solche unkriegerische Fi¬
guren zu verkörpern Was wären wir blo? für Trauer-
klopfe wenn wir nicht wenigstens noch den Mni hätten
der uns die Eisernen Kreuze eingebracht hat. Grausame
Kerle wären wir. Nachtwächter im vrenstttchen Soldaien-
rock! — Na. lassen wir daZ! Also Karo ist Trumpf. Und
du mesdest Vierzig? Garnicht übel?*

„Du Rolf, warum hast du vorbin wieder so gedan¬
kenvoll dort aestssen? Ein anderer kann ja sterben, wenn
du beim Nachdenken bist?*

Rolf Güntber leate die Karten ans der Hand.
„Nrag' nicht. Aus?*
Und er riß die Türe zum Nachbarzimmerdes alten

verlassenen Forsthauses auf und riet- hastig, aber halb¬
laut hinaus.

„Wo ist die Wache? Alles antreten! — Gleich laden!
Der Feind ist da!'

„Du bist verrückt. Rolf!*
„Oder du. Weißt jetzt, warum ich so sinnend daae-

seffen babe. wie?*
„Weil du Gespenster gesehen hast. Wo in aller Welt,

soll d»nn hier »in Rufs' Herkommen? Ich habe nicht« ge- l.

: : Ein neuer 15-Milliarden -Kredit. Te>» Reichs,
tag ist der Entwurf eines Gesetzes zugegangen, in dem
ein neuer Kredit von 15 Btilliarden Mark verlangt
wird. Tie bisher bewilligten Kredite belaufen sich aus
109 Milliarden Mark, so daß also nach Annahme
dieser Vorlage 124 Milliarden Mark bewilligt sind.
Tie letzte Bewilligung fand Ende November 1917 statt
die vorletzte im Juni 1917. Von den Krediten sind
bisher 72,8 Milliarden dnrch Kriegsanleihe flüssig
gemacht.

: : Gewerkschaften gegen die Sommerzeit. Tas
„Korrespondenzblatt der Generalkommisston der Ge¬
werkschaften Tentschlands" nimmt auf Grund einer Um¬
frage über die Meinung der verschiedenen Arbeiter-
grnppen gegen die Sommerzeit Stellung . Es sei der
Befürchtung Raum zu geben, daß die Stunde Zeit¬
gewinn zur Arbeit verwendet, bezw. diese Verwen¬
dung von vielen Arbeitgebern erzwungen tverde. Tas
wäre dann ein bedenklicher Rückschritt. Er könnte ver¬
mieden werden durch Schaffung eines gesetzlichen Höchst¬
arbeitstages , wie ihn die Arbeiterschaft seit langem
fordert. Von den Arbeiterberufsgruppen sprechen sich
in der Umfrage die Bergarbeiter . Bildhauer , Braunei-
und Mühlenarbeiter , Fabrikarbeiter , Gastwirtsgehilfen,
Landarbeiter , Metallarbeiter im allgemeinen gegen die
Sommerzeit aus . Tie größten handarbeitenden Grup¬
pen, die Landwirte und die Arbeiter , sind also dagegen.

: : Fm Reichsverband der Teutschen Presse hat am
Sonntag der Bezirk Brandenburg zwei Resolutionen
beschlossen:

1. Zur Zensur : „Der Vorstand des Reichsver¬
bandes der Deutschen Presse spricht die bestimmte Er¬
wartung aus . daß der Reichstag Uebergriffen der mili¬
tärischen Zensur auf das politische Gebiet entschieden
entgegentritt , und daß er auch keine Abänderung der
Zensurvorschriften dulden wird, die der Sache nach die
Einführung einer politischen Zensur durch politische
Behörden bedeutet."

2. Zur Presse-Vertretung im Herrenhause: „Für
den Fall , daß die bisher beabsichtigte Grundlage für
das neue Oberhaus bestehen bleibt, fordern wir für die
preußischen Redakteure und Tagesschriftsteller min¬
destens drei Vertreter , die von deren Berufsorganisa¬
tion zu präsentieren sind."

Türkei: Ein Kriegsernährungsamt.
k Tie türkische Kammer begann die Verhandlung

über die Verordnung vom August 1917, betreffend
Schaffung eines Kriegs er nährungsamts.  Die
Verordnung hat im Ausschuß beträchtliche Abände¬
rungen erfahren . ,
Griechenland: Vcnizelo» gegen die Religions - ehSrde«.

k Ter abgesetzte Erzbischof von Athen und andere
höhere Geistliche, die an der Exkommunikation
(der kirchlichen Ausschließung) von Benizelos teilge¬
nommen haben, sind vor ein Kriegsgericht gesteNt
worden.

Tie Lage des Diktators scheint sich von Stunde
zu Stunde zu verschlimmern: Tie .„Zürcher Morgen-
zeitung" meldet, daß seit einigen Tagen beun¬
ruhigende  Meldungen ans allen Teilen Griechen¬
lands eintreffen, wo die Nachricht vom rumänischen
Friedensschluß über Nacht die Gegnerschaft gegen Beni¬
zelos ganz außerordentlich gestärkt hat. .IW»

England : Böse Entwicklung in Frland.
t Tie irischen Unruhen haben einen derart be¬

drohlichen Charakter angenommen, daß der ftühere
Oberbefehlshaber an der Westftont, jetzt Führer der
Heimarmee, French, nach Irland gereist ist und dort er¬
klärt hat, es seien bereits Schritte getan, um ganx
Irland  unter militärischen  Zwang zu bringen.
Ueber die Grafschaft Munster ist bereits der Belage¬
rungszustand erklärt, eine Reihe von größeren
Städten hat erbeblich verstärkte Besatzungen
erbalten . — Mit einer schrillen Dissonanz scblieüt io

sehen und nicht« gehört und sitze doch wahrlich auch nicht
auf meinen Ohren.'

„Hast du gemertt. wie ich vorhin um ein geringe« da«
Fenster ausgemacht habe? Da habe ich e« im Forst da
draußen knistern gehört. Einmal, zweimal. Du sprachst
zu laut. Und ich wollte nicht, daß du merktest, daß ich
auf der Lauer läge, und ließ dich reden. So mag mir
noch viel Geräusch entgangen sein. Die Wache war e«
nicht. Deren Schritte habe ich deutlich genug vernommen. ,
Es war ein ganz anderes Geräusch. Kurz und gut, mein
Träumen war ein Aufpasien. — Dann habe ich. wie du
gesehen hast, noch einmal in da« Dunkel der Nacht hin-
auSgefpaht. Und da habe ich etwas blitzen sehen, wie den \
Knauf eine* Säbel?. — Paß auf. die Wache wird daS f
gleiche melden*

Rolf Günther und Hans Heinz v. d. Osten waren!
zu den Mannschaften vor die Türe deS verlaffeneu Forst- !
Hauses getreten. Die Wache stand zum Rapport da.

„Auf Wachtposten nichts Neues!*
Ein Lächeln auf den Zügen HanS Heinzens. Reser¬

veleutnant Günther aber zog die Augenbrauen hoch.
„HanS Heinz?'
Es klang bitter vorwurfsvoll und instinktiv ftagte

der Reserveleutnaniden untergeordneten Freund:
„Gekränkt?* — Sollte mich freuen, wenn du dock

recht gehört hättest. Will aber Vorsicht walten lassen und
entsprechende Kommando? geben!'

Und dann kam da? Flüsterkommando: „Kompagnie
schußfertig. Schleichen?* Einer flüsterte es eilfertig dem
andern ins Obr Und die Mannschaften gingen in die
Schwärmlinie über.

Hinein in den Wald! Leise, ganz leise! Kaum ein
Knirschen de? Schnee? vernehmbar! Kein Knacken von
verdorrten Hölzern! Kein lanteS Atmen der Vorstürmen¬
den? Plötzlich lag alle? flach auf dem Boden. —

Ein Schuß war gefallen. Noch einer. —
Dann wieder alles still. —
Und jeder glaubte von seinem Nachbarn d»S Herz

schlagen zu hören. Das deutsche Soldatenherz!
(Fortsetzung folgt.)

X



« W»che Konvention», Vas gemettksame' Werk Lloyd
!?s-or'aes und des irischen parlamentarischen Führers

^bn Redmond. Tiefer Mann , einst der Abgott der
5ren, zuletzt seinem Volke verhaßt, hat sich im Augen¬
blick des Zusammenbruchs des „Versöhnungswerks» ins

! jenseits empfohlen. Wird sein Sozius Lloyd George
-war nicht gleich ins Jenseits , aber aus dem Kabinett
jherauswandern ?!

Japan nicht nach Europa.
Nur Sibirien, natürlich für sich.

Tie Entente wird das Nachsehen haben. Wie die
lfranzösischen Blätter melden, sind die nächsten Ziele
l !,er japanischen Aktionen in Sibirien Tschota oder

frkutsk  am Baikattee. etwa in der Mitte Sibiriens.
pan ectuirre, der seiner Kruppen an die

russische Front sei materiell unmöglich. Eine Inter¬
vention Japans in Rußland würde auf ungeheure
Schwierigkeiten stoßen. Es ist somit anzunehmen, daß
sich Japan auf die notwendigen Operationen in Ost¬
sibirien und in der Mandschurei beschränken wird.

Tie Hilfe Chinas  wird gering  sein , da die
politische und innere Lage der chinesischen Regierung
dringendere Sorgen bereitet.

Kabinettskrise in England.
Gerüchte über Lloyd Georges Rücktritt.

Der „Daily Expreß widerspricht den dauernden
Gerüchten über die Abdankung Lloyd Georges
und Bvnar Laivs. Das Blatt hält es aber für möglich,
paß Mac Pherson als erster Staatssekretär Irlands
die Stelle von Hughes eir.nehmen werde. Eine End¬
scheidung sei zwar noch nicht getroffen, dürfte aber
sehr schnell  erfolgen , da alles von der Montags-
deRstte im Unterhause abhängt.

» Bei dieser Debatte dürste die Regierung einen
schweren Stand haben, wenn der Premierminister
wegen seiner Beziehungen zu der Northclifse-
Prefse  interpelliert wird.

Das Blatt erklärt, England brauche einm Mann
mit dem Rückgrat  Clemenceaus , der nicht nur wisse,
was er wolle, sondern der auch diejenigen Mittel an¬
wende, die er für seine  Zwecke für notig halte.

Eisenbahn-Beamtenfragen.
— Berlin,  11 . März 1918.

Im Abgeordnetenhause wurde bei der Beratui^
des

Elsenbahnetats
die Aussprach« über Beamten- und Arbeiterfragen
fortgesetzt.

Abg. Wal um (christl-soz., Hosp. der Kons.):
Auch der Wage.unangel soll zum Teil auf den Per¬
sonenmangel zurückzusühren sein. Groß ist die Not
des Fahrpersonals . Nach dem Kriege muß eine durch¬
greifende Neugestaltung der Gehaltsverhältnisse erfol¬
gen. Durch Vermehrung der Beamtenstellen ist streb¬
samen Arbeitern und Hilfsarbeitern Gelegenheit zum
«orwärtskommen zu geben.

Minister v. Breitenbach erklärte, daß alle Wünsche
und Forderungen einer sorgfältigen Nachprüfung unter¬
liegen. Sie würden aber vielfach in unzulässiger
Weise vorgebracht. Die Verbände der Arbeiter führen
einen Kampf gegeneinander, der höchst unerwünschte
Formen angenommen hätte. Der Bund der Reichs-
eisenb.';ner fordere in einer Eingabe an das Abgeord-
netenh 3 eine weitgehende Aufbesserung der Teue¬
rungszulagen in einer Form, die er beanstanden müsse,
lveil sie dem Geist des preußischen Beamtentums wider¬
spreche. Löhne und Gehälter seien in den letzten Jah-
ren ganz erheblich aufgebessert worden Der nöttge
Erholungsurlaub soll gewährt werden.

Abg. Telins (Vp ): Die Zulagen stehen in keinem
Verhältnis zu den niedrigen Löhnen. Frauen sollten
nicht als Lokomottv-Heizerinn n verwandt werden, sie
kommen auch nicht in Betracht, wenn rasche Entschluß- ,
kraft oder große Körperkräfte nötig sind. Die Beamten
Und verhältnismäßig schlechter bezahlt als die Aus¬
hilfen.

Zum Schlüsse gab es noch eine lebhafte Aus¬
einandersetzung zwischen dem Minister v. Breitenbach,
der die Sozialdemokraten beschuldigte, daß sie Unzu¬
friedenheit in die Reihen der Arbeiter trügen , und
den Abgg. Leinert, Hoffman» und Sttöbel , die ihrer¬
seits den Standpunkt vertraten , ihre Kritik werde so¬
gleich aufhören, sobald die Eisenbahner bessere Löhne
erhielten.

Danach wurden die AufbesserungS-Resoluttonen
der Kommissionen angenommen.

Morgen Wetterberatung Etat.

Lokales und Provinzielles.
Schierste in . den 12. März 1918.

. ** Die durch den hiesigen Wirtschaftsausschuß für
den Verbraucher abzugebende Menge in Saatdohnen.
'Erbsen und Steckzwiebeln  beträgt über V. Pfd.
Die Abgabe kann nur gegen Saatkarfe erfolgen. An-

werden auf dem Ra'hause entgegengenommen.
k Verschönerungs - Verein.  Die am Sam-

J stallgefundene Kauploersammlung des Vereins
mäßig besucht. Nach Begrüßung der Erschienenen

°urch den Vorsitzenden, erstattet« dieser folgenden Jahres-
bericht:

I. Tätigkeit und Erfolge des Vereins.
Die Mitgliederzahl beträgt 92 gegen 94 im Vorjahr.
Tätigkeit des Vereins konnte stch infolge des immer

b»ch andauernden Krieges nicht weiter entfalten. Außer
A Generalversammlung vereinigten stch Vorstand und
Mitglieder zur Besichtigung einer Gegend für die evtl.
Ablage eines Keldenhatns. Eine weitere Förderung des

nach erfolgter Anregung in der Schirr-

steiner Zeitung hat noch nicht stattgefuuden; auch seitens
der hiesigen Gemeine nicht. — Einer Eingabe an die
Polizei-Verwaliung zur Entfernung von Schutt und
Unrat Ecke Zeit-, Wiesbadener- und Ludwigstraße wurde
Folge geleistet.

Von Bänken wurden eine nach der Grorother Mühle
auf Wunsch des Grundstücksbesitzers enifert; sie war
unbrauchbar geworden und konnte daher eine andere
Aufstellung nicht statifinden. Eine andere Bank am
kleinen Damm wurde durch ruchlose Lände zerstört,
leider ohne den Täter habhaft werden zu können.

Der Wetterkaften erregt nach wie vor allgemeines
Interesse.

Das Strandbad halte auch in diesem Jahre stch einen
lebhaften Besuches von nah und fern zu erfreuen. Des
Freunden und Gönnern des Vereins fei herzltchst gedankt
mtl dem Wunsche, auh in diesem Jahre die schönen
Bestrebungen des Vereins mit Rat und Tat fördern
zu helfen.

tl. Rechnungswesen.
a) Dereinsktasse. Einnahmen

Kassendrstand am 1. Januar 1917 . . Mk. 190,83
92 Mitglteder-Betträze in 1917 . . . Mk. 168,—
Zinsen von Kriegsanleihen . . . . Mk . 44,50
Zinsen der Nass. Sparkasse für 1917 . Mk. —.21

Zusammen Mk 403,54
Ausgaben Mk. 250,32

Mithin Barbestand am 31. Dez. 1917 Mk. 153,22
III. Gesamt-Vermögen des Vereins.

a)  Deretnskaste Barbestand . . . . Mk . 153,22
b) Guthaben bei der Nass. Sparkasse Mk- 6,63
W ,» ,, vw,,n  i* **•

Biebrich . Mk. 1,80
d) Kriegsanleihe . Mk . 859,—

Zusammen am 31. Dez. 1917 Mk. 1020,65
gegen 1916 . Mk. 833,25

Das Vermögen verteilt stch auf
a)  Deretnskaste . Mk . 153,22
b) Turmdaufonds Ende 1916 . . . Mk. 654,53

Zinsen Kriegsanleihe und Sparkasse Wk. 44,71
c)  Rhempromenade -Fonds wie seither Wk . 164,—
d) für künftige Mittel der Vereinskasse Mk. 4,19

wie oben Mk. 1020,65
Nach Verlesung des Jahresberichts und der Ab-

rechnung für 1917 wurde dem Vorstand und Kassierer
Entlastung erteilt. Der seitherige Vorstand wurde wieder
gewählt.

Ls wurde beschlossen: 1) an die Süüd. Eisenb-
Ges. ein Gesuch um Einlegung eines letzten elektrischen
Straßenbahnwagensum 10 Uhr abends von Biebrich
nach Schierstem zu richten, um einem allgemeinen Be¬
dürfnis, besonders im Verkehr mit Wiesbaden, zu ent¬
sprechen. 2) Zur eventuellen Anlage eines bereits im
vorigen Jahre erwähnten Leldenhains zu Ehren der
gefallenen Krieger Schierstems 100 Mark als Grund¬
stock auS den Mitteln des Verems zu stiften und den
Vorsitzenden zu beauslragen, wettere Schritte zur Ein¬
leitung des Gegenstandes zu unternehmen. Line derartige
Anlage, wie sie an vielen Orten projektiert, würde, an
einem hervorragend schönen Punkt errichtet, zugleich
eine Zierde süc den hiesigen Ort vedeuten. 3) Don der
Erneuerung von zwei zerstörten Bänken sott vorläuftg
abgesehen werden.

* Abzeichen sür Verwundete.  Durch
kaiserlichen Erlaß vom 3. d. M. tst den im Dienst des
Vaterlands Verwundeten als besondere Anerkennung
ein Abzeichen verliehen worden. Das Aozetchen soll
blejentgen auszeichnen, welche für vas Vaterland ge-
blutet haben ober dtr im Knegsgedlet durch semdttche
Llnwlikung ihre Gesundheit verloren haben unü infolge¬
dessen dtensiunsählg geworden sind. lieber die Form
des Abzeichens ist einzelnes noch nicht vekanntgegeoen. .

* Der Prozeß Philipp «. Wider das in dem
Strasprozeß Phltipplo or der Wiesoaoen Slrasuammer am
verflossenen Mittwoch ergangenef»etjprechen0e Urteil ist,
wie wir hören» von jetten oer Königl. Staalsanwati-
jchajt Die Revision angemetbet worben.

* AuS dem Rheingau,  11 » März. Der Gou¬
verneur der Festung Mainz gibr bekannt: baß die Ver¬
ordnungen bell. Ausweis- und Meldepflicht für die Swor
Bingen,  bezw. den Kreis Bingen, und Die zum Befehls¬
bereich oer Festung Mainz gehörenden Telle öer Kreise Aizey
und Rhelngau, mu Wirkung vom heutigen Tage aufgehoben
wird.

* Mainz,  11 . März. Die Sladioerwaltung hat
beschlossen, Die Opfer Des Fliegerangriffs auf
ftäblische  Kosten bestatten zu lassen-

* Der Fliegerangriff auf Mainz.  Die
erste Beisetzung der Opfer des Fliegerangriffs auf Mainz
am Samstag mittag, der Frau Meia Kahn, erfolgte gestern
nachmittag und geftalieie sich zu einer großen Truertund-
gebung. Odervurgermeister Göttetmann gao seiner Teil¬
nahme in ergreifenden Worten Ausdruck. Die ganze Siabr
vereinige sich in der Trauer, da jeder getroffen werden
könne. Der Feind müsse für diesen Frauenmord bestraft
werden. Rabbiner Bondi widmete dem Kmd feiner Ge¬
meinde einen tränenerfülllen Nachruf. Erst heute sehen die
Mainzer den Krieg im Lande. Auch Raboiner Dr. Schiffer
aus Karlsruhe rief feiner früheren Schülerin Worte warmer
Liebe»ach. Die Beisetzung der Opfer christlichen Glaubens
findet Heu,« stall. — D,e Namen oer Opfer, die bei dem

Fliegerangriff ihr Leben einbüßten, sind: Baurat Flöter
von der Fernsprechabteilung, Gefr. Berner vom Inf -Reg.
87, Musketier Schmidt vom Jnf.-Reg 87, Frau Meta
Kahn, Frau Willmuth, Frl. Winnsiffer, Frl. Mattes, Adam
Hofmann aus Kastei, 14 Jahre alt Weiter find heute
noch ihren Verletzungen erlegen der Wirt Cordadini und
Steuermann Wolf.

Der amtliche französische Bericht.
Heber den Lustangriff auf Mainz lautet ein amtlicher

französischer Bericht vom 10. abends: „Leute mittag
bombardierten wir mit guten Ergebnissen die Eisenbahn¬
linien uud die Fabriken von Mainz  bei der Mündung
des Mains in den Rhein. Mehr als eine Tonne
Explosivstoff wurde adgeworfen. Treffer wurden aus
einer Fabrik, auf Kasernen, aus den Bahnanlagen und
in der Umgegend der genannten Punkte sestgestellt. Es
brach eine beträchtliche Feuerbrunst aus. Alle unsere
Apparate kehrten wohlbehalten zurück."

Ein Kommentar tst überflüssig. Treffer aus Bahn¬
anlagen usw. sind nicht erzielt worden.

A Tie auslosbaren 4V»°/oi0cn Schatzauweis«nge»
ver 8. Kriegsanleihe. Wie bereits mitgeteilt , werden
zur 8. Kriegsanleihe neben den 5°/»igen Schuldver-
schreibungen wiederum 4y2°/otge Schatzanweisungen aus¬
gegeben. die den Ausgabebedingungen nach mit den
zur 6. und 7. Kriegsanleihe aufgelegten Schatzanwei¬
sungen übereinsttmmen. Ter Ausgabekurs von 98°/»
gewährleistet den Zeichnern einen Zinsgenuß von 4,6°/»
und der Auslosungskurs eröffnet ihnen die Aussicht
auf einen Gewinn von 12°/». Tie Schatzanweisungen #
werden halbjährlich gruppenweise ausgelost und müs¬
sen spätestens zum 1. Juli 1967 getilgt sein. Der
Auslosungsgewinn kann im übrigen in späteren Jahren
noch größer werden, weil bei einer Herabsetzung de»
Zinsfußes aus 4°/», die — im Wege der Kündigung —
frühestens am 1. Juli 1927 erfolgen kann (aber erst
viel später zu erfolgen braucht), der Auslosungskurs
auf 115°/» heraufgesetzt wird. Bei einer weiteren Herab¬
setzung des Zinsfußes auf 31/2°/», die das Reich frühe¬
stens 10 Jahre nach der ersten Kündigung vornehmen
kann, steigt der Auslosungskurs sogar auf 120°/°. Wer
aber von diesen gesteigerten Gewinnmöglichkeitenvon
17°/» oder 22°/» keinen Gebrauch machen will, kann
sich bei jeder der beiden Kündigungen seine Schatz¬
anweisungen zum Nennwert (nicht zum Ausgabekur»)
auszahlen lassen. Unter diesen Umständen wird auch
bei manchem der Wunsch rege werden, seinen Besitz,
an früheren Kriegsanleihen in neue 4y2°/»ige SchaA
anweisungen umzutauschen. Entgegenkommender Weise
hat daher die Reichsfinanzverwaltung besttmmt, daß,
die Zeichner von 4>/s»/vigen Sch atz anweisungen zugleich
den doppelten Bettag der vorher erwähnten Papiere
Umtauschen können. Tie günstigen Gewinnaussichten,
die Verringerung der Anzahl der Schatzanweisungen
durch die Tilgung , ferner die gute Verzinsung werden,
zumal die glücklichen Besitzer von ausgelosten Stücken
stets geneigt sein werden, sich Ersatzstücke zu beschaffen,
zweifellos die beste Wirkung auf den Kursstand diese»
Wertpapieres ausüben. Tie Entschließung, ob man
Schuldverschreibungenoder Schatzanweisungen wählen
soll, muß natürlich jeder selbst treffen. Aber gerade
für denjenigen, der sein Geld auf längere Zeit anlegen
will, bilden die 4y2°/»igen Schatzanweisungen infolge
des sicheren Gewinnes eine vorzügliche Kapitalsanlage.
Daher sollte jeder Kapitalist , insbesondere die großen
Vermögensverwaltungen, die Banken, Sparkassen, Ge¬
nossenschaften, Versicherungsgesellschaften, industriellen
Unternehmungen usw. der Frage der Zeichnung von
Schatzanweisungen besondere Beachtung schenken. Die
erste Auslosung dieses anläßlich der 6. Kriegsanleihe
neugeschaffenen Wertpapiertyps hat übrigens schon statt¬
gefunden. Am 1. Juli dieses Jahres werden vier Grup¬
pen der Schatzanweisungen mit 110°/» zurückgezahlt.
Ten Inhabern der Schatzanweisungen der 8. .Kriegs¬
anleihe winkt die erste Auslosung ebenfalls bald, näm¬
lich im Januar nächsten Jahres , und zwar wird im
ersten Auslosungstermin , um diese neuen Schatzanwei¬
sungen denen der 6. und 7. Kriegsanleihe völlig gleich¬
zustellen, die dreifache Anzahl von Gruppen wie in
den gewöhnlichen Terminen ansgelost werden. •

A Tie Post zahlt künftig in Preußen die Militär-
Pensionen, Militärrcnten und Militärhinterbliebenen¬
bezüge, also die aufgrund der Militärversorgungs-
gefetze zahlbaren Pensionen usw. sowie Hinterblieoe-
nengebühi nisse, ferner die von Militärbehörden an
solche Empfänger bewilligten Unterstützungen, Zuwen¬
dungen, Beihilfen usw. — nicht aber Marine-  und
Schutztruppengebührnisseusw. — un ) zwar durch die
sür den Wohnort des Empfängers zuständige Besteli-
postanstalt. Die fortlaufend zahlbaren Gebührnisse wer¬
den von ; etzt an bereits am 29., oder, wenn dieser
Tag ein Sonn - oder Feiertag ist, am 28. des der Fällig¬
keit der Gebührnisse vorhergehenden Monats gezahÜ.
Die pünktliche  Abhebung der Gebührnisse an den
FäNigkeitstagen ist dringend notwendig. Empfänger,
die ihre Gebührnisse nicht persönlich abheben wollen,
sondern im Giro- oder Postwege zu erhalten wünschen,
haben dies gelegentlich der Abholung der Bettäge
oer Der zuständigen Postanstalt zu beanttagen . Dies
gilt auch für diejenigen Empfänger , die zur Zeit ihre
Gebührnisse bereits im Girowege oder im Postscheck¬
wege erhalten. Auch die Militär - Invaliden  und
Rentenempfänger erhalten ihre Gebührnisse von jcht
an auf Grund von Quittungen . — Dort , wo es nicht
möglich  ist , schon  jetzt alle Zahlungen aus die
P 0 st überzuleiten, werden die Empfänger durch die
Zeitungen, durch Aushang in den Kassenräumen usw.
rechtzeitig darauf hingewiesen werden, daß sie ihre
Bezüge solange  von der bisherigen Zahlstelle weiter
erhalten , bis ihnen eine Benachrichtigung über die
Ueoertragung auf die Post und neue'Quittungsvordrucke
usw. zugehen.

Aus aüer Welt.
**  Reiche Heringsfänge . . Vor der Elbemündung

bei Helgoland und Trischen, sowie namentlich auch in
der Dithmarscher Bucht haben sich erneut große
Schwärm« J* t  kleineren Si &taHnae «inotttoUi. die ta



der verflossenen Woche allseitig eine reiche Ausbeute
ermöglicht und damit den Fischern trotz der billigen
Preise recht guten Verdienst gebracht haben. Es sind
täglich große Fänge in Büsum und Kurhaven gelandet
und mit 32 Pfg . das Pfund zum Verkauf gebracht wor¬
den. Ganz bedeutende Wagenladungen sind auch täglich
auf dem Eisenbahnwege ins Binnenland nach Groß¬
städten versandt worden. Das Gesamtfangergebnis des
Frühjahrs 1917 mit rund 2 Millionen Pfund ist in
diesem Frühjahr bis jetzt bereits weit übertroffen wor¬
den, und dabei ist noch mit einer weiteren Andauer
dieser Fänge zu rechnen. - Man tut gut, sich bei
diesen Meldungen nicht zu früh zu freuen. Es handelt
nch da um Teilergebnisse , deren Wirkung auf das
große Ganze sich nicht ohne weiteres abschätzcn läßt,
so erfreulrch sie an sich auch sind.
c* A ?*,. Großbäckerei des Grafen Oppersdorfs?
Fn Oberschlesren protestieren die Bäckerinnungen gegen
«« e angeblich vom Reichsgrafen v. Oppersdorfs in
^der-Glogau geplante Errichtung eines Großbäckerei-
betrrebes zur Versorgung des ganzen oberschlesischen
Jndustrtebezrrks mit Brot . Der Graf soll am Bahn¬
hof Ober-Glogau einen Komplex vcn 50 Morgen auf¬
gekauft haben, um dort mit dem Bau eines Riesen-
backereibetriebes zu beginnen . Er will angeblich das
ganze Brotgetreide seiner Güter zu Brot ' verbacken,
und zwar nach einem neuen Verfahren , das schon vom
Rerchsgesundheitsamt genehmigt sein soll . Das Ge-
treide soll , so heißt es , nicht gemahlen, sondern ge¬
quetscht und ausgeweicht werden. Vermittels der Eisen¬
bahn und mittels Lastautomobilen soll mit dem Brot
der ganze oberschlesische Jndustriebezirk versorgt wer-
™"Vr ®uÄ, bie  Ausschaltung der Getreidehändler,
Müller , Mehlhandler , Bäcker soll das Brot billiger
werden. In dem Protest wurde behauptet, daß dies
den Ruin des ganzen oberschlefischen Bäckerstandes her¬
beiführe.
» e'"er Leiter erschlagen. In Thune im
Kreise Lüchow ging der 16 Jahre alte Knecht des
Hofbesitzers Büsch beim Tüngerfahren neben dem Wagen
her. Plötzlich warf ein Windstoß eine auf dem Wagen
befindliche Leiter herunter, die den Knecht so un¬
glücklich traf, daß. er einen Genickbruch davontruq.
Ter Tod trat auf der Stelle ein.

Konfirmationseier . Die Landpfarrer und
die ländlichen Lehrer im preußischen Hessen waren bis-
9« d« glücklichen Lage, um die Osterzeit, wenn
die Konfirmationen waren, die Speisekammern mit
Erern gefüllt zu sehen, die nach altem Brauch die
Konfirmanden als Ehrengaben der Eltern ablieferten.
Noch rm Vorfahre wurde diese Sitte geübt, und mancher
,chöne Eierkuchen konnte von der Pfarrersköchin oder
der Lehrersfrau gebacken werden, damit das Fest der
Astern verschönt werde. Nun werden aber durch eine
V e r f u g u n g d e s R e g ie r u n g s p r ä s i d e n t e n zu
Kassel die Bauern angehalten , mit dem alten Braua.
zu brechen und die Eier nur an die S a m m e l -
stellen  abzuliefern . Wer es nicht tut , verfällt in
Strafe.

** Ein heiteres Schleichhandelsstückchen spielte sich
am Vredener Bahnhof ab. Auf die letzte Minute , vor
Abgang des Frühzuges , kam noch eine biedere Frau
mit drei Kindern, davon eins im Arm der Mutter . Ter
aufsichtführende Wachtmeister revidierte trotz der Eile
das Gepäck der Frau und fand gleich im Handkorb
1o0 Eier . Auf die Frage an die Frau , was sie im
Arm trage, kam die Antwort : „Ein kleines Plag ." Ter
Beamte wollte aber auch das Kind sehen. Ta gab
es schließlich die Frau in die Hände des Wachtmeisters,
Schinken entpuwte ^ ein  prächtiger westfälischer

** Wo das ganze Torf versteckte. Die Landwirte
umeV^ e©eUibe rru ei  in Lothringen brachten,
um dre Kontrollbeamten zu räuschcn, nach gemein¬
samer Verabredung bestimmte Vorräte in die Kirche

Durch Zufall kam die Sache aber
ans Tageslicht . Bei der Kontrolle wurden nämlich
bei einer ledigen Person nicht wesentliche Lebensmittel-

beschlagnahmt. In ihrem Zorn gab nun
d... .. ...du,. :, .̂as Torfversteck an. Viel freundliche
Gesichter sieht es seitdem nicht mehr.

Ein großer
Korb-Kinderwagen

und ein langer
Kleiderhaken

zu verkaufen. Zu erfragen
in der Geschäsisstelle.

Sritalei«
sucht ein einfach möbliertes
Zimmer.

Offerte unterB Ä. 600
an die Geschäftsstelle.

Ei« Garte«
zu pachten gesucht

Angebote mit Preisangabe
unter D. A. 100 an die
Geschäftsstelle.

§ra«ad. Mche«
für Kausputz sofort gesucht.
Taalohn ohne Kost Mk 4 —

Wo sagt die Geschäfts¬
stelle

Wa«dfahrplö«e
das Stück 20 Pfg.

empfiehlt
Schiersteiuer Zeitung

Tod es-An zeige.
Hiermit die traurige Mitteilung, dass unsere Hebe Schwester,

Schwägerin und Tante,

fh.  Sophie Ambrosius
gestern Vormittag 10%Uhr nach langem, schwerem , mit Geduld
ertragenem Leiden, im Alter von 39 Jahren entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Ambrosius.

Schiersteio , den 12. März 1918.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 14. d. Mts., nachm.
3 Uhr, von der Leichenhalle aus st'itt.

. Gerichtssaal.
y_ Ein weiblicher Baukräulcr . In den verflossenen

Monaten erregten Raubanfälle , die von einer weib¬
lichen Person in Essen und Köln auf junge Leute
verübt wurden, die im Aufträge ihrer Firmen Geld
bei Banken abgehoben hatten, Aufsehen. Als Täterin
wurde die ehemalige 28jährige Modistin Helene Schäfer
eine kleine schmächtige Person , die in Elberfeld ihren
Wohnsitz hatte, ermittelt . Nach ihrer Angabe hat sie,
nachdem sic durch Leichtsinn sich gute Stellen ver¬
scherzte, mit dem Revolver in der Hand ihre Raub¬
züge ausgeführt . Sie wußte ihre Opfer durch Vor¬
spiegelungen ' immer in Kellerräume zu locken und
durch Hinweis auf angebliche Helfershelfer einzuschüch-
tern. <u00 Mark, von denen sie 2000 Mark verschenkt
haben will , brachte sie in wenigen Wochen durch. Das
Kriegsgericht in Köln . verurteilte sie zu 6Va JahrenZuchthaus.

± Wieöermrf.-ahmc eines Gistmordprozcjes . 1912
wurde dre Bcsitzerssrau Karoline Kieper aus Groß-
Sib,au im Kreise Schwetz wegen Giftmordes an ihrem
Ehemann zum Tode verurteilt.  Ter Prozeß , der
damals gropes Aufsehen hervorrief, wird im Wieder-
aichnahmverfayren am wachsten Donnerstag vor dem
Schwurgericht in Graudenz abermals zur Verhandlung
kommen. Zu der Verhandlung , zu der über neunzig
Zeugen  und Sachverständige geladen wurden, sind
vorlau ,ig drei Tage in Aussicht genommen. Frau
Kieger wurde bekanntlich zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt und befindet sich seit Januar ans freiem Fuß
nachdem sie fünf Jahre im Zuchthaus verbüßt hat.

± Kein Mord, soud-rrr Totschlag. In dem Pro¬
zeß, der in Bresrnu wegen der Ermordung des Rechts-
anwatts Karsten durch eine beiseite geschobene Ge¬
übte «"th erklärte das Kriegsgericht, es liege
Nicht Mord, sondern ern in der Aufregung begangener
jXBti‘Vi(?g freu, fo bctg. die (Lerche dom SchwuraeriÄtenticmeden wvrden mwk

. . . . . . i

± Wegen fahrlässiger Tötung wurde der Naturheil¬
kundige Heinrich Goldberg aus Neukirchen bei Moers
zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt . Ter Naturheil-
kundige harte einer Mutter wiederholt versichert, es
handele sich bei ihrem kranken Kinde nicht um
Diphtherie , und deshalb die rechtzeitige Hinzuziehung
eines Arztes verhindert.

„Kriegsbes chädigrmg".
Was sich jeder Beteiligte merken soll . PT

®urti& einen Erlaß des Kriegsministeriums dom
30. Januar 1918 haben die bisherigen Grundsätze für
die Anerkennung von Kriegsdienstbeschädigung folgende
Erläuterung und Ergänzung erfahren:

Jede Tienstbeschädigung, die auf die besonderen
Verhältnisse des Krieges zurückzuführen und in der
Zeit vom Beginn der Mobilmachung bis zur Beendi¬
gung der Demobilmachung erlitten wird, ist als Kriegs¬
dienstbeschädigung anzusehen. Besondere Verhältnisse
des Krieges liegen im Kriegsgebiet dann vor, wenn
sie sich von dem im Heimatgebiet zu derselben Zeit

| allgemein bestehenden Verhältnisse unterscheiden. Wäh-
- rend es im vorderen Teil des Kriegsgebiets eines Nach¬

weises , daß derartige Verhältnisse Vorgelegen haben,
; nur ganz ausnahmsweise bedarf, kann im weiter rück-
j wärts gelegenen Teile des Kriegsgebiets auf diesen
? Nachweis oft nicht verzichtet werden, jedoch ist bei
> der Ausübung des mit den militärischen Operationen
! zusammenhängenden Kriegsdienstes das Vorliegen be-
! sonderer Kriegsverhältnisse ohne weiteres anzu-
! nehmen.

Im Heimatgebiet genügt für die Anerkennung von
.Kriegsdienstbeschädigungder Nachweis der Einwirkung
besonderer Verhältnisse des Krieges

* a) allgemein bei Angehörigen mobiler Formationen,
b) bei Angehörigen immobiler Formationen , sofern

sie sich aus dem Marsche in das Kriegsgebiet oder
auf dem Rückwege von dort befinden.

Im übrigen kommen für Angehörige immobiler
Formationen im Heimatgebiet als besondere Verhält¬
nisse des Krieges, die hier die Annahme von Kriegs¬
dienstbeschädigung begründen können, lediglich beson¬
ders nachgewiesene kriegerische Ereignisse oder Zustände
in Betracht.

Beim Garnison- und Ausbildungsdienst können
solche Zustände nur dann als vorliegend angesehen wer¬
den, wenn erwiesenermaßen lediglich durch den
Krieg bedingte und über das Friedensmaß hinaus¬
gehende außerordentliche Anstrengungen und Entbeh¬
rungen oder dem Leben und der Gesundheit gefährliche
Einflüsse Vorgelegen haben. Ter Tatbestand muß in
solchen Fällen besonders einwandfrei geklärt werden.
Tie persönlichen Verhältnisse des Einzelfalles (vorge¬
schrittenes Lebensalter , Gesundheitszustand bei der Ein¬
berufung usw.) sind dabei zu berücksichtigen.

Jede Gesundheitsstörung, die mit einer Kriegs-
dienstbeschädigungin ursächlichem Zusammenhänge steht,
ist als Kriegsdienstbeschädigung anzusehen. Hierher
können auch Fälle gehören, in denen die von einer
Kriegsdienstbeschädigung herrührende körperliche Unbe-
hilflichkeit oder Schwäche erst nach der Entlassung aus
dem Militärdienst und nach der Demobilmachung zu
einer neuen Erkrankung oder Beschädigung führt.

Eine Nachprüfung der Fälle , in denen bisher nur
Dienstbeschädigung anerkannt worden ist, lediglich dar¬
aufhin , ob auf Grund der vorstehenden Ausführungen
nunmehr die Kriegsdienstbeschädigungsfrage zu be¬
jahen ist, findet von Amtswegen nicht statt.

Etwaige Anträge würden, wenn sie auf dem Offi¬
zierspensionsgesetz beruhen, beim Kriegsministerium
(Pensionsabteilung ), wenn sie auf dem Mannschafts¬
versorgungsgesetz beruhen, bei »dem zuständigen Be¬
zirksfeldwebel und, wenn sie aus dem Militärhinter¬
bliebenengesetz beruhen, bei der zuständigen stellver¬
tretenden Korpsintendantur anzubringen sein.

Soweit Nachprüfung auf solchen Antrag erfolgt , ist
im Falle nachträglicher Anerkennung von Kriegsdienst¬
beschädigung die Kriegszulage von dem Monat ab zu¬
ständig, in dem der zur Anerkennung auf Grund
dieses Erlasses führende Antrag gestellt wurde, für
einen vor dem 1. Januar 1918 liegenden Zeitraum
aber nur insoweit , als nicht schon eine unanfechtbare
Entscheidung dorliegt , d. h. als das Klagerecht noch
nicht verloren gegangen ist. , ,

cTranz Westhoff
Offiz.-Stellv. in einem Minenwerfer-3iegt.

ßina Westhoff
geb. Sehr

Vermählte
Selsenkirchen Schierstein

März 1918.

Rübenabfälle
zu verkaufen, der Ztr . zu Mk . 1,50,
Abnahme von 10 Ztr . der Ztr . Mk . 1,-

Robit , Dörranstalt.
✓

Nach 50 Jahren.
Sie acht Koffer König Ludwigs l.

Politische und allerlei andere wichtige Enthüllu.
gen erwartet man von der Entsiegelung des kchrif.
lichen Nachlasses König Ludwigs I., der gesetzliche ode
testamentarischeBesttmmungen nunmehr nicht mehr
Wege stehen.

König Ludwig l . von Bayern , der in den roten»
Märztagen des Jahres 1848 auf die Krone Verzicht«
hatte, starb vor nunmehr 50 Jahren als Einundachtzig,
jähriger in Nizza . Noch kürz vor dem Tode wurdtl
an dem Kranken eine Operation versucht, die aber da
Ende nicht hintanhalten konnte. In dem Testamer
des verstorbenen Königs fand sich die Bestimmun
daß sein schriftlicher Nachlaß 50 Jahre nach seine
Tode veröffentlicht werden könnte. Dieser Nachlaß f
steht in der Hauptsache aus acht großen Koffern, wetz
Aufzeichnungen des Königs , Notizen , Briefe usw. er
halten.

Nach des Königs ursprünglicher Bestimmung soll
einer der Koffer bereis nach 25 Jahren eröffnet wevl
den. doK hat der Mönarch diese Erlaubnis Wied,
umgestotzen. In dem Wortlaut des königlichen Test,
ments heißt es ausdrücklich, daß der Nachlaß no
50 Jahren geöffnet werden könne. ,
„ ist also noch nicht gesagt, daß auch ein«
Veröffentlichung  erfolgt . Erbe an dem Nach-,
laß rst der jetzt regierende König Ludwig III. In feiner!
Hand liegt die Entscheidung darüber, welche Teile de"'
lttararischen Hinterlassenschaft veröffentlicht werden foU
£ «• 91«! « den acht Koffern befanden sich in dem!
Nachlaß des Königs noch über 20 Schachteln und Käs
che«' die auf Wunsch in die Hof- und Staatsbibliothc .,
uberführt wurden. Tie Koffer ruhen im Geheimen
Hausarchiv, deren Beamte zunächst eine Turchprüfilng
des Materials sowie dessen Registrierung vornehmen,
ehe an eine Bearbeitung gedacht werden kann.

Abgesehen von dem politischen Interesse , das de. ,
Nachlaß bietet, erwartet man aus ihm auch eingehende
Tatsachen über das Verhältnis König Ludwigs I z«
den führenden Schriftstellern und Künstlern jener Zeit!
;owie über sein eigenes dichterisches Schaffen. 1

„Das Feldheer braucht dringend Hafer,
Heu und Stroh!

Landwirte helft dem Heere "!
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